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zum Reinhoren:
http://

watch?
v=YrcHOKXXVoU

Kaiserlied
Gott erhalte, Gott beschiitze,

www.youtube.com/ unsern Kaiser unser Land,

Mschtig durch’des Glaubeﬁs Stiitze,
fibhrt er uns mit weiser and,:

Nach diese

m kleinen Abstecher nun zuriick zu uneeren Eltern,

Mutter hatte natiirlich, wie ajle ungelernten Zuwapderer, nur als
Hausangestellte Arbeit finden ktnnen., Ich erinnere mich nach ihren

Erzihlungen, da8

sie im Prater oder in der Praterstrafe gearbéitét

hat. ¥inmal beim @énsterputzen-sagte sie lachend zu ihrer Kollegin:
da geht der "Zwerg" wieder. Unser Vater war sehr klein. Fir ihn als

Letzten war nicht

mehr viel Kraft und Saft {ibriggeblieben. Sie deutete

an, daf sie erst keineswegs in ihn verliebt gewesen war. Aber Frauen

lkriégén ja selten

den Mann ihrer Tréume, sondern failen dem hart-

‘nickigen Belagerer zum Opfer. Aus der sogenannten Brautzeit stapmt
reine Gruppenaufnahme, die Mutter als junges Midchen zeigt, mit Tante

A Emma, Onkel Roman

und deren beiden Kindern., Mutter war gut einen

halben Kopf groBer als Tapte Emma und Vater, Sie hatte glatt zuriick-
gekammtes langes schwarzes Haar, Uber einem hellen Kleid trigt sie

‘eine Schiirze, wie

das dapals fiir den dienenden Stapd iiblich war,

'Hinter Mutter steht Onkel Roman mit Schnauzbart und hohem Tsch_ko,

ich glaube er war

bei der Strafenbahn,

| Eg muf eine peinliche Entdéckung gewesen aein, als sie im
éFrﬁhjahr 1914 Mutterfreuden entgegensah. Es ist kaum angunehmen,
daB8 es sich um eine gwollte Fa,ilienplanung gehandelt hat, denn
geheiratet wurde vorerst nicht. Der Erstgeborene wurde fast ein
Christkind, er kam am 21.Dezember 1914 zur Welt und wurde Willy

getauft, wie sein
‘ ) Am 280 Juni
L " ermordet worden.

Vater,
1914 war der 6sterreichische Thronfolger in Sarajewo

Dann iiberschlugen sich die Ereignisse. Dem Ultimatum

- Kriegserklirung. Voll Begeisterung dringten sich die

| - folgte die
; B jungen Leute 2
( 'yochen fertig
: “zu sein, Nun to0
 war gefallen, sSpd
Am 8.dJuni

zu

zu den Waffen, Man rechnete mit den Serben in wenigex»n

sein und firchtete sonst ndcht mehr dabeigewesen

pbén die Kampfe schon sechs Monate, die Festung Przemisl

ter wieder zuriickerobert worden,
1916 wurde ich ads zweites Kind geboren. Zum heiraten

war dies noch immer kein ausréichender Grund. Mutter war so sicher,
" daB es ein Bub wiirde, daB sie garkeinen. Midchennamen ing Auge gefafBlt

J::>“>hatte. Mein erste
sollte unbedingt.

r Auftritt war schon eine Enttéuschung. Der Bub
Adolf heiﬁen, also wurde ich kurzerhand als Adolfine

auf die Reise geschickt, daheim aber immer nur Dolfi gerufen, wie

ein Bub,


Evi
Textfeld
zum Reinhören:
http://www.youtube.com/watch?v=YrcH0KXXVoU


14

Vater war wegen seiner Untergréfie vom Militardienst befreit.
Er machte sich als Schuhmachermeister selbstédndig und man zog von
der TreustrafBe in die Pantzergasse im 19.Bezirk, wo wir dann alle
aufwuchsen.

Der frdhliche Feldzug gegen ~erbien war in einen Weltkrieg
ausgeartet., Yeder “Lrieg ist schrecklich, aber der erste Weltkrieg
mit seinen riesigen 'aterialschlachten, seinen verbissenen
Stellungskampfen und Giftgas-Angriffen, war sicher eines der schreck-
listen Erlebnisse der ‘lenschheit,

Am 15,August 1917 kam meine Schwester aroline zur Welt.

Nun ging es schon ganz lustig bei uns zu, Noch war man optimistisch,
zeichnete fleiBig Kriegsanleihe und hoffte auf die Wende. lelensmittel
wurden infolge der Blockade der Alliierten knapp., Wir Kinder ver-
stapnden von den schwéren “eiten nichts. Wir lachten und quietschten,
Wie unsere Eltern nur allein die Liarmentfaltung aushielten, ist mir
heute ein Ritsel., Wenn wir es zu bunt trieben - wir stritten und
rauften standig - griff Mutter emergisch ein. Dann blieb es fiir

kurze Zeit still in der Stube, aber nicht lange, wir vergafBen die
Ermapnungen sofort, wenn sie uns nicht "hdndisch" verabreicht wurden,
das war die einzige Sprache, die wir "begriffen".

Die Yahre 1914, 1915 bis Mitte 1916 brachten Sieg auf Sieg,
bis die schicksalsschwere Wende des Kriegsgliickes kam., Der 86-jdhrige
Kaiser erlebte es gerade noch, daB sich das Blatt im Osten abermals
wendete und dafB der jingste Gegner, Ruménien, aus Ungarn vertrieben
und auf seinem eigenen Boden besicgt wurde, bevor er am 21.November
1916 in Schénbrunn starb., Mit ihm starb der Gedanke der Monarchie,

Das groBle Morden hérte im Oktober 1918 auf, Ganz Europa lag
am Boden. Das grofe “absburgerreich war zerschlagen, Die Grenze
verlief 1oo km &stlich von Wien, Die alte Heimat Schlesien wurde
zwischen Polen und der Tschechoslowakei aufgeteilt. Selbst Briinn
und Lundenburg gehdrten nicht mehr zu uns, Alle die xmimimgxzanksii
Kriegsanleihe gezeichnet hatten waren Bettler geworden; die anderen
auch, Die Umstellung war schmerzhaft. Aus den entferntesten Gegenden
des friihereg Reiches flutete die deutschstammige B,vélkerung zuriick;
von den Schlachtfeldern die geschlagene Armee. Hunderttausende
Soldaten, krank, verstimmelt, gedemiitigt. Die Helden von gestern
waren fiir die junge Republik nur léstig. Der Rumpfstaat Usterreich
war vorwiegend ein Alpenland und unfihig sich selbst zu erndhren,
nachdem es von den Kornkammern des Reiches abgetrennt worden war,
Hunger, Arbeitslosigkeit, Inflation waren die grausamen “enkers-
knechte in dieser dunkelsten “eit unseres “andes.
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Es war ein Ungliick fiir unsere Famil ie, daB weitere Kinder
kamen, Erst Emma, dann Frieda, die jedoch beide im Alter von 3 bzw.

2 Jahren innerhalb weniger Tage an Gehirnhautentziindung starben.
Dieser Geschwister erinnere ich mich vage. Still safen sie herum,

die Haare geschoren, den Kopf mit dicken Krusten bedeckt. Woran ich
pich noch gut erinnere ist der Entsetzensschrei, den Mutter ausstiefl,
als sie eines morgens die Bettdecke wegzog und das zweite Kind tot
fand. |

Nun hitten wir wieder etwas mehr Platz daheim gehabt, wire
nicht in 1922 Alfred zur Welt gekommen. b es unter diesen Umstinden
fiir unsere Eltern eine Freude war, da8 nach vier Miédchen wieder ein
Bub gekommen war, weifl ich nicht. Mutter war durch all das Elend
schon sehr geschwidcht und Alfred hat etwas davon abgekriegt. Er war
nicht wie wir. Immer fror ihn und er weinte viel,

Keines von uns erinnert sich zwar Jje Hunger gelitten zu haben,
"aber Tatsache ist, daB8 Lina und ich Rachitis hatten, die‘englische
Krankheit nannte man das. Ich hatte nach vorne gebogene Beine, Lina
einen aufgeblihten Bauch und Wasserkopf. Man brachte uns in ein
Spital nach Hollabrunn, wo ich sehr unter Heimweh litt. Ich rief die-
ganze “eit: mein armes™Wabi! Weibi nannte man Lina daheim. Ich gab
keine Ruhe, bis man sie mir ins Bett setzte und ich sie streicheln
konnte., Das gefiel Lina sber nicht, sie hiipfte lieber im gefederten
Bett auf und ab.

Unter Fraisen litten Lina und ich auch. ich wei8 nicht, ob
es diese Kra,kheit heute noch gibt. Wir stritten immer um umsere
Spielsachen. Wer sie schlieBlich hergeben musste, bekam aus Zorn
die Fraisen. Ich erinnere mich an zwei Anfille von Lina. Sie wurde
blau im Gesicht und steif und rapg mit Luft, Interessiert sah ich zu,
ob sie wohl endlich ersticken wiirde, damit ich meine Sachen allein
haben ki¢nne., Kam sie durch Schliége zu sich und ich musste die
Sachen hergeben, fiel ich um.

Zu meinen frithesten Erinnerungen gehsrt die erste Puppe. leh
war 4 Jahre alt und die Puppe beinahe s0 gro8 wie ich. leh war selig.
Drei Schritte weit kam ich damit, dann stolperte ich iiber mein Schemerl
und der Kopf war ab. *ch schrie fiirchterlich, meinte ich doch sie
umgebracht zu haben. Seitdem habe ich nie wieder mit Puppen gespielt.

IajJahre 1922 begann ich zur Schule zu gehen, Willy hatte
schon %wE ein Yahr hinter sich, Lina folgte ein Jahr spater. Wir
beniitzten noch die Schiefertafel mit Griffel und Schwamm, Der ange-
feuchtete S,hwamm hing seitlich von der Schultasche hinaus.
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Das war am Morgen immer eine wilde Jagd. Mutter muBite uns Buchstib-

'llch aus den Betten schiitteln. Dann gab es ein zick-zack bis jeder
“seine Sachen gefunden hatte., Waschen konnte man das nicht nennen,

was wir vollbrachten, eher ein feuchtes Augenauswischen. Ich wusch
mich besonders ungern. Nur wenn Handarbeiten am Stundenplan stand,
sauberte ich meine Ohren, weil die Lehrerin das kontrollierte und
mich an den schmutzigen Ohren zum Katheder hinauszog. Ich haBte sie
daftir abgriindig, Weil ich sie nicht mochte, konnte ich auch nicht
gut stricken. Lrampfhaft hielt ich die Nadeln in meinen feuchten
Hsnden, wihrend die anderen schon fleifig demit klimperten, Lch

5musste meine Arbeit immer wieder auftrennen, weil der weiBe Socken

schon grau war, davon wurde er aber nicht weiBer. Erst als wir im
folgenden Yahr eine apdere Handarbeitslehrerin bekamen, besserte
sich meine Leistung sprunghaft.

Lina und ich mussten noch die lapgen Zbtpfe frisiert bekommen,
In der Eile komnte die Mutter da keine besonderen Geschichten machen,
Wir schrien schon im voraus, au weh, du reift, und verzogen die Ge-
sichter, um ihr Mitleid zu erregen. Meist wurde noch untersucht,
ob wir wieder Liuse hatten. Um besser sehen zu kdénnen, zog uns Mutter
zum Fenster, was mich sehr genierte, weil es dann alle Leute sehen
konnten, Aber ich hatte es germe, wenn eine lLaus oder NuB zwischen
ihren Nigeln zerkrachte oder sich im lauskamm fing. Die wenigstens
konnte mich nicht mehr beissen, Wenn ich abends eine Petroleumpackung
bekommen hatte und morgens keine %eot mehr zum kopfwaschen und
trocknon blieb, riickten die Mitschﬁlerinnen von mir ab oder hielten
sich ‘die Nage zu,

Der Buchstabensetzkasten wurde fiir mich das gréSte Erlebnis.
Sobald ich einmal die Sgche begriffen hatte, saB ich mit glilhenden
Wangen‘davor und plagte den Vater mib immer lingere Worter anzusagen.
Das Worterbuch ist mir bis heute das interessanteste Buch geblieben,

_ Zur Schule ging ich immer leidemschaftldch gerne, Am
12,November wurden alle Schiiler in den Turnsaal gefiihrt, es war der
Republikstag und wir sangen die Hymne nach den Worten des ersten
Prisidenten der Republik, Karl Renners -



Deutschésterreich, du herrliches Land, 17
wir lieben dich,
Tnternet zum Renhoren]  och von der Alm unterm Gletscherdom,
www.youtube.com/watch?| Stlirzen die Wasser zum Donaustrom.
v=fzbayTfOOLM Irznken im Hochland Hirten und Liémmer,
treiben am Abhang Mihlen und Hémmer,
grifBen viel Dorfer, viel Stddte und ziehn
jJauchzend zum Ziel, unserm einzigen Wien,
Du herrliches “and, unser Heimatland,
wir lieben dich, wir schirmen dich,

Mutter sah streng darauf, dafl wir regelmissig die Sonntags-
schule besuchten. Sie selbst hielt viel von Religion und sie nahm
mich manchmal in die Bibelstunde mit. Da wurden Texte der “eiligen
Schraft ausgeBeutet. ich wunderte mich immer, warum sie der liebe
Gott nicht gleich verstiéndlich geschrieben hatté. 4ch hatte als Kind
eine heftige 4Abneigung gegen alles was mit der Kirche zusammenhing,
weil ich eben diese Geschichten nie begreifen konnte. Wenn ich vor
dem Schlafengehn das "Vaterunser" herunterratschte, ermahnte mich
Mutter stets daran zu denken was ich da sage., lch konnte mir aber
nur bei "unser tiglich Brot gib uns heute" einen groBien laib Brot
vorstellen, Bei den zehn Geboten sagte ich immer: du sollst nicht
"erbrechen". Sobald die Fiirsorgerin der Martin'Lutherkirche, Schwester
“Ylga, uns besuchen kam, verdriickte ich mich sofort. Sie war aus dem
Reich und sprach enders als wir. Ich habe lange geglaubt, daf dies
die Himmelssprache sei,

Wir hatten daheim eine grofe Truhe mit gewdlbtem Deckel,
in der die Wintersachen eingemottet wurden. Wenn diese Truhe zu
Beginn der kalten Japreszeit gedffnet wurde, waren wir schon tagelang
in Spannung. &s war wie ein Vorweihnachtsfest. Die Wollsachen waren
iber und iiber mit Naphtalin bestreut, wie mit glitzernden Schnee-
flocken, Wir liebten den Duft, obwohl er in diker Nase und auf der
Zunge brannte. Es war eine richtige ScHtztruhe, Bduchlings kippten .
wir den Yberkdrper tief hinein, die Beine in der Hdhe wie Max und
Moritz in der Mehltonne, um zu sehen was ganz unten lag, Am Boden
der Truhe wa® meine Puppe mit dem abgeschlagenen Kopf und erinnerte
mich an mein Verbrechen.Ich schrie wieder auf,

Nach der “Schule gingen wir mit der Yenageschale in die
6ffentliche AussEpeisung. Am Weg wurden Kimpfe mit Bubenbanden aus-
gefochten., Ven Léffel durch den Henkel des Reindl gezogen, stellte
es ein vorziigliches “ampfmittel dar. Viele Léffel wurden dabei ab-
gebrochen und die Reindl waren stets ldchrig. Mittwoch gab es lakao
und “armorkuchen, da hatt® ich alle Hande voll zu tun, die Ldcher
zuzuhalten,
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Ich war ein schreckliches Kind, nicht zu bandigen. fch liebte
es nicht unter dem Kleid ein Héschen zu tragen. Als ich mich im
Turnen einmal kithn auf den Ringen schwang und dabei alle mit dem
nackten Popo photographierte, stoppte der Lehrer das Karussel. Die
Buben lachten, bldde Kerle, hatten sie sowas noch nicht gesehen?
Hatten sie keine Schwestern?

Mit zehn Yahren kam ich mit Scharlach inms w11helminenspitalo
In der Aufnshmestation zogen sie mir a,le Kleider aus, wickelten
mich in ein Lei mbuch und Decken und ein Mann trug mich auf dem Riicken
durch den weiten Garten zum Scharlachpavillion. Das war schén., Wir
schliefen in den klaren Dezemberniichten auf der offenen Veranda, gut
eingewickelt und darilber.eine Flache. Oft hatte es den Schnee bis
auf unsere Betten geweht. Seither wiinsche ich mir oft wieder im
Freien zu schlafen, um die vielen Stemnschnuppen zu sehen, die im
Winter vom Himmel fallen, Leider hatte ich mir betm Herumtolleam am
Steinboden eine Nierenentziindung geholt und bekam Schwitszbsder ver-
ordnet, Das war eine Qual, nach einem heiBen Wannenbad eine halbe
Stunde wie eine Mumie in Decken eingewickelt zu liegen, fast immer
hatte map ein Haar im Mund,

Das Weihnachtsfest verbrachte ich im Spital und wurde dazu
aysersehen in einem kleinen *heaterstﬁck mit einem Buben zusammen ein
Ehepaar zu mimen. Der Primarius mit ajlen Arzten und Gefolge waren
das erlesene Publikum, Damsls hatbe ich kein Llampenfieber., Ich trug
einen Zwicker auf der Nase und tat als ob ich nihte, Auf eine Be-
merkung meines Mannes hatte ich etwas zu sagen, was grofe Heiterkeit
hervorrief. Ich lie8 mich aber nicht irre machen, sondern entledigte
mich meiner Aufgabe mit groBem ¥rnst und Eifer., Per Herr Primarius
schwang mich mit ausgestreckten Armen hoch in die Luft, ich.schrie
aus “eibeskriften. Da lie8 er mich hinunter und kiisste mich, Das war
mein erfolgreiches, einziges Auftreten als Schaugpielerin, '

Als ich nach sechs Wochen lkeimgehen durfte, holte mich die
Mutter mit einem meuen Wintermantel ab, Entweder hatte sie ein so
schlechtes Augenmafl, oder sie war so optimistisch zu glauben, daf
ich da bald hineinwachsem wirde. Der Mantel reichte mir bis zu den
Knéchel und war a,ch viel zu weit. Wenn sie mich an der Hand fiihrte,
rutschte mir der Mantel die ajdere Schulter hinunter. Ich fithlte mich
in dem Gyhduse nicht wohl, aber Mutter sagte, ich miisse es jetzt ganz
warm haben, sonst wiirde ich wieder krapk, Bs war das erstemal, daB
ich etwas ganz neues anhatte, sonst trufen wir ja nur geschenkte,
abgetragene Kleider anderer Kinder. Trotzdem freute ich mich nicht.
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Die StraBen schienen mir fremd und aj,ch die Geschwister. Ich hatte
kaum %eit mith daheim einzugewdhnen, denn man steckte mich zur Er-
holung sofort in ein Kinderheim am Wolfga,gsee., Dort reihte man mich
vegen meiner Statur den ganz Kleinen zu, die noch kaum richtig
reden konnten. In Zweierreihn fiihrte man uns ganz langsam bis zum
Waldrand und zuriick und ich war es doch gewohnt den ganzen Tag herum-
zulaufen, Yas mir den Aufenthalt dort speziell verleidete war, da8
ich zum Gabelfriihstiick und Jause je ein dickes Marmeladebrot hitte
essen sollen, friiher durfte ich nicht weg. Trocken hitte ich das
Brot gegessen, aber mit Marmelade brachte ich es nicht hinunter., Zch
verabsdheue bis heute SiiBigkeiten in jeder Form. Ich schob das
Magmeladebrot unter das Kleid und warf es drauBen weg. lch war sehr
unglilcklich dort, zihlte die Tage, weinte viel und kam noch elender
heim,

Noch ein Ungliick traf mich dieses Jahr. kg waren einlge Falle
von Infektionskrapkheiten in der Klasse vorgekommen, Dann kam der
Sapititswagen und spritzte den K}assenraum tiichtig aus, das roch
so komisch, Der lehrer ordnete a , daB ich die Schule ayf der Stelle
verlassen miisse und nicht vor zehn Tagen wieder ersceinen solle,
Heulend lief ich nachhause., Vor Schluchzen konnte ich kein Wort
herausbringen, sodaB Mutter gleich mitweinte, ohne schon zu wissen ws
Schreckliches passiert sei. ich darf zehn Page nicht in die Schule
kommen und gerade jetzt, wo wir Algebra lermen, da werde ich dann
nicht mitkommen, Mutter war sichtlich erleichtert und nabm das auf
die leichte Schulter, Meine Geschwister beneideten mich, so ein
Gliick hatten sie nicht.

Wegen der vielen versiumten Schulstunden hiite ich eigentlich
repetieren missen, Der Lehrer sprach mit der Mutter und meinte, ich
wiirde das leicht sphter aufholen. Dann kam aber der ¥Wechsel der
Schule, die a deren Lehrkrdfte und Mitschiilerinnen und ich hatte
anfangs Schwierigkeiten. Im ersten Halbjahr brachte ich sieben
"befriedigend" heim, Ich schémte mich sehr und verbot Mutter strenge
Jemandem von meiner Schande zu erzidhlen., Bis zum Schulsehluf hatte
ich mich auf drei Dreier verbessert, dapn ging es rasch aufwarts,
ich war sehr ehrgeiiig.

An Sonntagen, wenn das Yetter halbwegs war, zogen wir mit dem
Leiterwagen, mit Fleischlaberlrn und Gurkensalat ausgeriistet, in den
Wienerwald, um Holz fiir den Winter zu holen., Die Kleinsten durften

im Wagen sitzen, am Heimweg ZEREHEBR sie am HolzstoB8. Wir hatten
séhon unseren Wald, Es ist zwar weit bis zum Sauberg, aber wir waren
alle gute Geher. Uber Sievering zogen wir den SpieBweg entlang, die
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Serpentinen hinauf zur Rohrerwiese, am Forsthaus vorbei, das mir
immer wie verzaubert vorkam, Beim Grii-di-a-Gott Wirt wurde auf
der Wiese kurze Rat gemacht, da,n ging es ein Stiick bergab, bis
wir uns rechts den Berghang hinaufarbeiten mussten.

£inmal im Monat gingen wir zur Kontrolle in die Lungenfiirsorge
in die Ruthgasse. Zitternd standen wir mit herabgelassenem Hemd
vor dem Arzt, der, den Zwicker auf der Nasenspitze, der Schwester
Unverstandliches diktierte., Dazwischen sagte er immer: dreh dich um,
kleiner Frosch, Wir liessen diese Prozedur stumm iiber uns ergehen,
weil er uns dann regelmiéssig Lebertran verschrieb, was wir zu
unserem Glick alle sehr gerne nahmen, Die Flasche wurde daheim sofort
in einen Suppenteller geleert, gesalzen, Brot eingebrdckelt und
ausgeloffelt.

Donnerstag Nachmittag war fiir die Evangelischen immer Religions-
unterricht. Das war zwar listig, wir fanden uns aber doch zu gegebe-
ner Stunde in der Vormosergasse ein., Unser “ehrer in all den Yahren
war Herr Schuh. Er war kein Fanatiker, sondern filhrte die kleine
herde mit leichter Hand, Meist beobachteten wir ihn, wenn er in der
Nage bohrte und das Gefundene dann in den Mund steckte, Wir ahmten
das zwar nie nach, aber es war spannend, wirde er oder wirde er nicht.

Tnotz aller Plackerei mit uns glaube ich doch, daB es auch
fiir unsere Eltern die schonste %eit war, als wir Kinder warem- Als
Mutter noch gesund war, hatten wir eine wunderschéne Kinderzeit.

Wenn die Jiingeren aus dem binderhort und wir aus der Schule heimkamen
und abends abgespeist waren, saflen wir um sie herum und sie erzahlte
uns Md,.chen, die meist im Riesengebirge spielten, Mutter sprach,

Zum Upterschied vom Vater, mit einem Akzent, sie hat nicht gebdhmakelt,

es war aber doch deutlich von wiener{gch.?u unterscheiden, , a
In unserer Kinderzeit gab es in Dobling noch viele unéabau e

Griinde und Garbend. Fiir uns wichtig war vor allen Dingen das Panzer-
feld. Bald verschwand ein Spielplatz nach dem anderen, um-Gemeinde-
bauten £latz zu machen., Als man den Grund aushob fir den Yodlhof,
srgerten wir einen betrunkenen Arbeiter, er warf uns einen Stein nach,
‘ch sah mich um, batsch, hatte ich ihn im Gesicht., +ch spiirte die
Nase garnicht, aber blutete so stark, daB ich mir die Hinde wie
Schalen darunterhielt und heimrannte, damit ich die Nase nicht ver-
liere, Hatte ich den Stein am Hinterkopf bekommen, wire der Schaden

vielleicht griéBer gewesen,
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Dies ist der Jodl-Hof, der in den Jahren 1925-1926 auf dem ehe-
maligen Pantzerfeld entsta,den war, Die Grundaushebung fiir den
Gebiudekomplex erfolgte damals nicht mit Baumaschienen, sondern
hindisch, Die Arbeitskraft war billig in den Janren der tiefsten
wirtschaftlichen Depression, Hier war es, wo mir ein betrunkener
Erdarbeiter, den wir #pgerten, einen “tein nachwarf, Das Gelinde
war zuvor unser bevorzugter Spielplatz gewesen. Auch der stark
einzeschrinkte undﬁerbetonierte Haum bot uns noch viel Aktions-
méglichkeiten. Auf der glatten ~tralle lief der Reifen gut. Es
gab kleine Parkanlagen und Sitzpldtze. Man konnte auf der Mauer
spazieren, um den Leuchtturm kraxeln, Im ersten ~tock des linken
Hauses wohnte ein Liliputaner; im sechsten Stock des Mittelturmes
meine ochulkollegin Grete Graf, Wie man sieht gab es noch keinen
Verkehr, Und am 1,Mai schwamm a2lles in roten Fahnen, das gingen

wir gerne ansehen,
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Auch wo heute auf der heiligenstédterstraﬂe der Ditteshof
steht, waren zu unserer Zeit noch hohe Lehmhiigel und Hohlen,wo
man herrlich Versteckspielen konnte. Dort gruben wir aéch den Lehm
fir Umschlédge, wenn eines von uns Fieber bekam. Einmal passierte
dort ein griéBflicher Unfall. Ein Arbeiter wurde beim Baumwurzelaus-
graben durch nachrutschende Lehmmassen verschiittet. Seitdem war
uns der Smmk Spielplatz nicht geheuer,

Wir streiften in ganz D8bling berum. Kannten jeden Zucker-
apferlbaum. Maulbeerbaum, Asperlbaum. Wir wussten wann der Birnbaum
in der Kreindlgasse seine reifen Friichte abwarf, kannten den Stand-
ort jeden Nussbaumes in Dtbling und den jeder Libe, derem Friichte
wir ebenfalls vernaschten., ¥Wir sammelten ausgespuckte Marillenkerne;
schlugen sie mit einem Stein auf und verspeisten das Inmere, die
bitteren warfen wir weg, Wir sammelten weggeworfene Bensdorf-Schieifen
fiir 200 Stiick bekamen wir eine Tafel gratis. Umser Revier erstreckte
sich bis zum Sommerhaidenweg und schlofl spdter den ganzen ndrdlichen
Wienerwald ein. Alles GenieBbare gehtérte uns und jede Saisom hatte
etwas fiir uns in der Tasche.

Einmal fand ich einen Luftballon und versuchte ®ergeblich
ihn aufzublasen. Als Willy mich damit fand, schimpfte er und
sagte: schmeiB das sofort weg und heb' nicht jeden Dreck auf, du
Schwein, Nanu, der wurde wohl plétzliech fein?

Der 4uckerbiscker Rosenberger auf der Déblinger “auptstrafe
war ein beliebtes Nahziel fir umnsere Spazierginge. Hepp Rosenberger
war so unbeschreiblich dick, wie ich noch nie einen Menschen
gesehen hatte, aber er batte ein Herz fiir Kinder, keines kam wohl
Je umsonst hin, wenigstens ein 1-Groschen-Manderl schenkte er her.
Ich lehnte einmal an seinem Fensterbrett und driickte meine Nase
an die Scheibe, Kam eine feine Dame und fragte: na, Kleine, was
wiinschst du dir denn? Ich hatte meine begehrlichen Blicke auf das
Prunkstiick der.Auslage gerichtet, einen Bierwagen mit Pferden und
Kutscher und lauter siiBen kleinen Fasserln am Wagen. "Ein FaBSerl®
antwortete ich. Die Dame filhrte mich an der Hand in den Laden und
fragte Herrn Rosenberger, ob wir eine Fasserl hgben konnen, Ich war
selig. Hoffentlich hape ich mich in der Eile wenigstens artig be-
dankt, Nein, sonst will ich garnichts, rief ich noch zuriick,

Bei vielen Kindern gibt es auch immer viele Aufregungen,
Einmal wurde Lina von einem Auto niedergestossen. Wir hatten gerade
die Sonntagsschule in der GymnasiumstraBe verlassen, da riB sie sich
von meiner Hand und rannte iiber die StraBe., Bin Taxi erwischte sie
am Stéckl und da lag sie ausgestrecki und riihrte sich nicht,
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Als ich sie spater fragte was sie sich dabei gedacht habe, antwortete

sie, sie war iiberzeugt sie konne iiber das Auto springen, ler
Taxichauffeur raufte sich die “aare, er jammerte, das kdnne ihn

die “onzession kosten, Im Wagen saB ein Jjunges Paar mit einem

groflen Hund, vor dem ich mich filirchtete. Wir fuhren ins Spital

der Israelitischen Kultusgemeinde am Wiahringer Gilirtel. Dort wurde
Lina untersucht, sie musste auf- und ab spazieren,alles funktio-
nierte, erstaunlicherweise war ihr nichts passiert. Als wir heimkamen,
gab ihr Vater eine riesige Watschen,

Fredy fiel mir einmal aus dem finderwagen, den ich spaB-
halber allein die Glatzgasse hinunterrollen lief., Jahre spéater
wurde er von einem Fahrrad niedergestossen. &in Polizist kam zu
den Eltern, um den Unfall zu melden. Mutter schrie: mein Fredy,
mein Fredy. “r hatte drei Locher im Kopf und war einige Wochen im
Spital.

Als "™erbert zu laufen begann, machte er sich sofort auf eine
Forschungsreiwe, Der Wachmann an der “reuzung nahm ihn auf die
Polizeistube mit, weil er nicht sagen konnte wem er gehdrt. Wir
waren in ziemlicher Aufregung, bis ich ihn schliefilich am Polizei-
revier in der GymnasiumstraBe fand, Die Wachménner hatten ihm
Zuckerln gegeben, er sah ihnen zufrieden beim Schachspiel zu und
wollte nicht heimgehen,

Nagiirlich hatten wir alle Kinderkrankheiten, einzeln, gemeinsam
oder hintereinander. Scharlach, Keuchhusten, Diphterie. Somst nur
aufgeschlagene knie, Fieber, Durchfall, Uhrenstechen. Ich habe seit
meiner Kindheit eine Narbe iiber dem linken Auge, Das stammt daher,
daB ich mit voller Wucht gegen die Verzierung einer Gaslaterne
rannte, Ich ging mit Mutter auf der Déblinger “auptsrrafe, den
Kopf wie gewdhnlich nach é&gﬁaﬁi%s-gewendet. Als Mutter mich angst-
lich warnend anrief, meinte ich ihr folgen zu sollen, nahm ohne
zu schauen einen gewaltigen Anlauf und rammte meinoiiiipﬁinein.
Noch heute fiihle ich eine Empfind@achkeit dort, der S¢irnknochen
ist verletzt.

Von Arzten hielt unsere Mutter sehr wenig. Als sie ein Driisen-
geschwiir am “als bekam, behandelte sie es zwei Jahre mit einer
selbstgemachten Zugsalbe. Es heilte wohl, hinterlieB aber eine
hiBliche Narbe. Nach einer schweren Venenentziindung, die ebenfalls
unbehandelt blieb, behielt sie am Uberschenkel eine 2-3 kg schwere
Beule, sodaB sie den FuB etwas nachzpg. Es muf sehr schmerzhaft
gewesen sein, weil sie oft aufrief: oh weh, mein Tippel. Aber zum
Arzt ging sie nicht.
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Auch wir wurden nur mit Bympathiemittel kuriert. Bei Fiber
bekamen wir einen Umschlag aus feuchtem Lehm, der bald aystrocknete
und hart wie ein Panzer wurde. Bei Halsschmerzen mussten wir den
Urin eines anderen trinken, das war angeblich ein unfehlbares Mittel.
Wir sind trotzdem gesund geworden,

Am Fens$e® in einem groBen Gurkenglas wurde ein Essigschwamm
gezogen, ein weiteres Mittel aus Mutters Apotheke, er ergab ein
angenehm sduerliches Getriank,

-00000-

Wahrend wir weiterwurschtelten so gut es eben ging, begann
sich die Szenerie um uns rasch zu andern., Der Schénbrunner Schlof-
park, der Burggarten und der Belvederegarten wurden dem Publikum
zugdnglich gemacht, Ab 1,Mérz 1925 galt der Schilling als neue
Wwihrung, die “rone war abgeschafft., Auch der Reisepass wurde einge-
fiihrt, so relativ jung ist diese “rrungenschaft. Ebenfalls in 1925
bekap Wien die Ptadtbahn. Ein grofer Fortschritt fiir Wien war die
Einfilhrung des Stadtgases. Ich erinnere mich genau, als Mutter
erstmals den Gasstrumpf entziindete. Geblendet starrten wir in unsere
grinlichen Gesichter und waren entziickt.Nun konnte man abends noch
lesen, ohne um einen Platz an der Petroleumlampe kimpfen zu miissen,
oder daB einem jemand im Licht stand. “ein 4ylinderputzen mehr,
welche Wohltat. Bald setzte der Gasrecheaud und das separate Gasback-
rohr den Kohlenherd zumindest im Sommer auBer Gebrauch. Aber erst
mit der Elektrifizierung ist es tatsidchlich hell geworden auf der
Welt.

Auch an die ersten Radios erinnere ich mich, Es waren Ungetiime,
gaben meist nur krichzende Gerdusche von sich und h.tten oft "fading".
“eder Mann mit einigem technischen Verstiéndnis bastelte sich selbst
einen Detektor. Dann kam das Kino auf, Wieviele schéne Stunden ver-
danken wir dieser “auberkunst. Sie hat meinen Horizont unendlich
erweitert., Mutter napm mich erstmals in einen ¥ulturfilm mit "WeiBe
Schatten", Die Figma waren nach stumm, Der Horst Pepi vom 9er Haus
sorgte im Weltbiographkino auf der Billrothstrafe fiir die Gerdusch-
kulisse. Er spielte Geige, widhrend ein zweiter Bursch nach Bedarf
das Klavier bearbeitete., Wiahrend der Fausen, in den die Filmrollen
gewechselt wurden, spritzte der Billeteur Waldesdurft in den Saal,
Unsere Gotter waren Charley Chaplin, Harry Piel, Harold +loyd,Tom
Mix, Asta Nielsen, Fir mich ist bis heute Greta Garbo die unerreichte

geblieben,
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Yeder Fortschritt hat seinen Preis, Yo sind einige alte
Hiuser, Flitze und liebgewordene Typen aus dem Stadtbild verschwunden,
In unserer finderzeit kam noch der Laternanziinder. Sobald es zu
dammern begann, sah man ihn im weiBen Mantel, die kurze “eiter
iiber der Schulter, die Strafe entlang kommen., Wenn der Sxpritzwagen
kam, hielten wir die Kleider hoch und lieflen uns die Beine anspritzen.
Sauberer wurde man dadurch nicht, denn erst einmal wirbelte es den
Staub richtig auf, aber es machte unerhdrten Spafll, Starke Gewitter
waren uns hochwillkommen, Barfufll stapden wir wartend da, bis der
grgste GuB nachgelassen hatte, dann wateten wir schon im Rinnsal,
der kndchelhoch Wasser fiihrte, besonders wenn die Kanalgitter ver-
stopft waren, wofiir wir schon sorgten. Wie oft haben wir uns da
einen Glasscherben eingetreten oder einen Nagel, dann bekamen wir
noch éin Kopfstiick dazu,

Kirtag im Liechtenthal oder am Kalvarienberg waren Feste,
mit gesponnenep Zucker und tlirkischen Honig, Aber noch unvergleich-
lich schdner waren die Fronleichnamsprozessionen, Wir liefen von
der Liechtenthaler- zur Canisiuskirche, um ja nichts zu versdumen,
denn da marschierte immer ein Trupp Soldaten mit, die vor jedem
Hochaltar Salut abfeuerten. Man muf sich die Ohren zuhalten, sagt
Mutter, sonst platzt das Trommelfeld, aber ein wenig riskierte man
es, es ging durch Mark und Bein, Am darauffolgenden Sonntag war der
Ymgang des Klosters in der Hofzeile, da fehlten wir nie, demn er
war ganz besonders schoén, mit den vielen weifBgekleideten Midchen,
Blumenkérbchen tragend, mit Krénzlein im Haar,

Es kam aych noch der Mistbauer im offenen Wagen, dessen hohe
hélzerne Seitenwinde wie ein Riesentrichter aussahen, Ein Mann lief
mit der Mistbauernglocke voraus in die Hiuser, um ihn zu avisieren,
damit die “ausfrauen “eit hatten ihre Abfille von den Stockwerken
hinunter suf die StraBe zu bringen, Dann kam das Pferdefuhrwerk
heran, oben ¢iand der Mistbauer, dem man die X offenen Behilter
abgewa‘ldten;f"uesn.chts hinaufreichte, damit einem nichts in die Augen
geriet., Er leeébe die Asche mit ho-ruck auf den “aufen und watete
darin herum. Spdter kam er mit seiner iibelriechenden Staubwolke
auf der anderen Seite der StraBe zuriick, Vor jedem Haus standen die
vollen oder leeren Misttriicherln, es ging noch ein wenig orientalisch
zu damsls in Wien. dich denke dabei auch die die wvielen fliegenden
Hindler, wie Ba,delkramer, Messerschleiferm,Lumpensammler, “essel-
flicker und das “awendelweib, die sich mit melodischem Singsang
annoncierten.Manche Frauen gingen damals noch mit Schlafrock und
fdpusschuhen in der frih die #ilch und Kipferln holen, dgs war noch
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Dem Mistbauern weine ich nicht nach, Weniger gerne vermisse
ich den Leieemann, der in unserem “ausflur sein voriibergehendes
Domizil aufschlug. “r war “riegsinvalide, hatte einen Arm verloren
und trug einen gezwirbelten Schnurrbart. Batsch, batsch, fielen
die in “eitungspapier eingewickelten Geldstiicke auf die Strafe
und die Fensterbretter bevilkerten sich mit Lausdhern. Mit "danke
bestens, danke sehr" und einem Schwingen seines Képpels verabL
schiedete er sich, um eines Tages nicht wiederzukehren,

Ich liebte es, wenn ich im Winter mitgehen durfte zur Brigitta-
briicke, wo die Apfel-Schleppkiéhne aus der Slowakei anlegten, Uber
einen Brettersteg ging man direkt aufs Schiff. Von iiberall lachten
uns die roten ‘laschenzker an., Wir herrlich roch es da. Ich durfte °’
gleich einen essen., ~ie waren kalt, daB einem die Ziéhne wehtaten
und das MNasentrspferl rann, Kommt es mir nur so vor oder waren die
Winter damals kalter? Ls muB wohl so gewesen sein, denn der EisstoB
auf der Donau kam oft bedenklich nahe an die Stadt heran, einmal
sogar bis zur Floridsdorfer Briicke., Vater nahm mich mit das zu sehen,
Meterhoch tiirmten sich die Eisschollen, Die Brigittabriicke iiber den
Donaukanal wurde 1927 umgebaut. Dann hieB sie Friedensbriicke, warum?

Eine groBe Umstellung in Fapilie und Hayshalt begann sich
anzubahnen., Uie frayen traten massiv in den Arbeitsprozess ein.
Magsgebend dafiir war die beginnende Industialisierung., Die Miadchen
ginven lieber in die Fabrik, dann waren sie abends frei. Es wurde
immer schwieriger “auspersonal aufzutreiben. Die Fra,en wollten
nicht mehr die Sklavin der Gniédigen sein oder eines “‘annes.Ander-
seits waren sie wegen Arbeitslosigkeit des Gatten gezwungen einem
Verdienst nachzugehen. Fiir sie war es mitunter leichter Arbeit
zu finden, weil man ihnen fir die gleiche Arbeit nicht die gleichen
Lohne zaplen musste, Da die Frauen nun berufstatig wurden, musste
der Haushalt vereinfacht werden. Yetzt konnte man Teigwaren fertig
kaufen, braychte sie nur in Sajzwasser aufkochen. Aber man war
bald als faul verschrien, wenn man sich ihrer bediente, sie waren
aych noch teuer. Ganse und “nten kam schon gerupft auf den Harkt,
welche Arbeitsersparnis. Die Wa,che gab man in die "Habsburg" und
holte sie schra,kfertig ab. Um konservativen Hausfrauen den Wasch-
tag zu erleichtern, propagierte man "Wasche mit Luft", das war
ein Stossel mit einer Gummiglocke. Von der Not diktiert und infolge
beginnender Aufklirung wurden Grofifamilien weitgehend vermieden,
Yeder las das Buch von Van de Velde und wusste Bescheid iiber die
fruchtparen und unfruchtbaren Tage der Frau.

Theodoor Hendrik van de Velde: Die vollkommene Ehe (1926)
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Téglich horte man von neuen Erfindungen. Der Wert der Vitamine

- wurde entdeckt und die Schiédlichkeit zu Uppigen Essens. Auch die
- Mode hatte sich grundlegend ge&éndert. Die Charleston Kleider waren

armellos, einfach im Schnitt und sehr kurz. Man lie8 die staunendd
Minnerwelt die Beine bis zum Knie sehen. Dazu trug man lange Perlen-

‘ketten, mit denen man kokett spielen konnte. Nun konnte man laufen,

sich bewegen, dem Mann eine Kameradin sein, Sport betreibean. Der

~ Bubikopf und Pagenschnitt verjlingte die Damenwelt,

Mutter ilberraschte uns eines Tages damit, daf sie sich den
schwarzen Zopf, der ihr bis in die Kniekehle reichte, einfach mit
der Schere abschnitt. Da wollten wir natiirlich auch keine Ztpfe
mehr tragen. Frauen begannen nun auch zu studieren. Sie gewannen
als Filmstars Ruhm, Sex Appeal nannte man dss.

Wir wuchsen als “inder mit all diesen Neuerungen auf und

nahmen sie fiir selbstverstiiidlich, Ein Ereignis ist mir aber lebhaft

in Erinnerung. Jema, schrie auf der StraBe: ein Himmelsschreiber.
Wir stiirzten hinaus und wirklich, am tiefblauen Himmel erschien
eine weiBe Schrift, Mutter dachte sofort an Geschichtén aus dem

alten Testament und war iiberzeugt, das sei der Weltuntergang. Dann

buchstabierten wir:PERSIL. Komisch, ausgerechnet Persil schrieb die
?and'Gottes am Himmel? Dann erkannten einige ganz hoch ein Flugzeug,

‘das war eine unbekannte frscheinung am Himmel damals, Sehr bBeeimdruckt

war ich vom Besuch des “eppelin im Jahre 1929, Wie eine riesige

~Zigarre zog er lautlos am Himmel,

Politisch war es eine wirre 4eit fur Osterreich, Die Parteien
zerstritten sich und am 17,Juli 1927 war der Birgerkrieg mit dem
Brand des Justizpalastes am Hohepunkt. Ich war da _als 11 Jahre alt
und weiB nurmebr, daf wir nicht auf die StraBe durften, Dann kam
die Vaterléndische Front mit dem Kruckemkreuz als Symbol and Ruder
und Osterreich bekam eine neue Hymne, zu singen nach der Melodie
des aiserliedes- '

Sei gesegnet ohne Ende

Heimgterde wunderhold,

Freundlich schmiicken dein Gel&énde
Tapnengriin und Ahrengold.

Deutsche Arbeit, ernst und ehrlich,
deutsche Liebe zart und rein,
Vaterland, wie bist du herrlish,
Gott mit dir, mein- Osterreich.

zum Mitsingen:
http://www.youtube.com/watch?v=NtdI89baVDY
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Das Luftschiff ,,Graf Zeppe-
lin“ ist heute gegen halb 6
Uhr abends von seiner
Osterreichfahrt nach Fried-
richshafen zuriickgekehrt
und um 6 Uhr 50 Minuten
auf dem dortigen Werftge-
linde glatt gelandet. Dr. Ek-
kener und die Passagiere
AuBerten sich begeistert
{iber die vierzehnstiindige
Exkursion, in deren Verlauf
die silbergraue Zigarre ge-
stern um 9 Uhr 20 am regen-
grauen Himmel iiber Wien
aufgetaucht war. Sie fand
bei den Wienern ein herzli-
ches Willkommen. Der ,Graf
Zeppelin“ war von Fried-
richshafen nach vierstiindi-
ger Fahrt iiber Wien er-
schienen, hatte hier eine re-
gelrechte Verbeugung ge-
macht, Blumenbukette ab-
geworfen und vier Postbeu-
tel zur Erde geschickt, die
auch richtig gefunden und
durch die ndchsten Amter
weiterexpediert wurden.
Nach dem ersten Besuche
Wiens wandte sich das Luft-
schiff nach Stidosten und
kam gegen %11 Uhr in die
Hohe der steirischen Haupt-
stadt.

Der Tag
3. Mai 1929
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B ——
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Unsere Eltern haben leider Van de Velde nicht gelesen.,
Denn in 1923 kam Hermine zur Welt, Herbert 1925, Mit Mutter ging es

rapid bergab. &in Alptraum unserer Kindheit waren die W“aschtage.
Hétten wir es uns damdald; leisten konnen die Wi_che auBer Haus zu
geben, vielleicht widre alles anders gekommen, “bwohl wir grdBSeren
helfen mussten die Wiésdhe einseifen, Wasser tragen, schwemmen, auf
den Boden tragen zum Aufhingen, etc., war es jedesmal eine Latastrophe
und Yutter war nachher beﬂIégrig. Naech einem Waschtag war es dann
aych, daB sie zum erstenmal Blut spuckte. Diese Tatsache als solche
war unheimlich genug fiir uns Kinder, ein unvergeBlicher Schock. Lungen-
schwindsucht war die Diagnose, damals eine unheilbare Krankheit, Gut
essen und schonen, riet der Arzt, aber wie zu verwirklichen? Im
Gegenteil, es kam im Yahre 1928 noch Karli., Das wa# der Anfang vom
Ende,

Flir viele Frauen war seinerzeit ein weiteres Kind ein Todes-
urteil., Viele starben im Kindbett. Die heutigen Hungen “eute sind die
erste Generation, die im Durchschnitt ihre Lltern oder sogar Grof-
eltern bis etwa zu ihrem vierzigsten fabensjahr haben, Das war friiher
eine seltene Ausnahme, Zin zwanzkgjihriger war fast stets Halbwaide
oder Vollwaise. Manner wurden im Durchschnitt zweimal Witwer., Kinder
wuchsen in Wajsenhiusern oder bei fremden “euten auf, Schlechte Wohn-
und Arbeitsverhiltnisse, niemals Urlaub, falsche Ernihrung, ungeniigende
Hygiene, mangelnde #rztliche Betreuung untergruben die B Volksgesund-
heit und Tuberkulose, Syphillis, Gehirnhautentziindung, alles “eiden.
gegen die es keine Heilmittel gab, rdumten auf, Die Szuglingssterb-
lichkeit war erschreckend hoch, der Geburteniiberschu Null, Gegen
Pocken war gerade ein Impfstoff entdeckt worden, der uns in der
Volksschule injiziert wurde, Viele dltere “eute waren blatternarbig,

Bei “arlis Geburt war ich 12 Jahre alt. “ch freute mich, daB
Mytter endlich dicker wurde, war aber unzufrieden, daf es so unpro-
portioniert geschah, alles nur am Bauch. Am 28.Janner 1928 wurde
plétzlich der Gassenladen zugemacht, wir wurden alle in die Kiiche
verbannt, die “ebamme aus der oberen Pantzergasse war gekommen, ging
geschiaftig her und hin und kochte auf unserem “Yfen, Auf einmal ein
merkwiirdiges Geridusch?? Ein Bruder war angekommen!! Unsere Mutter
hatte keinen S.hmerzenslaut von sich gegeben. Am anderen Tag war sie
schon wieder auf und tat das Notige. Nun begann fiir mich wieder das
Kinderhutschen und all die l&é_ tigen Sachen, ich war durchaus nicht
begeistert und machte meinen Eltern heftige Vorwiirfe. Wozu hatten wir
noch ein Kind gebraécht, waren wir nicht schon geniigend?
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Frau Dr, Moskovécs war es, die unseren Vater nach §2F¥is .
8

%(uvdkf%f&g
Geburt endlich dazu bewog Mutter zu heiraten., Es muB in 19 wesen ./
sein, Ich wohnte der Trauung meiner Eltern bei., Mutter war ernst und
sah sehr gut aus, mit schwarzem Schleier am Kopf, Das Kleid hatte
ihr frau Horst geschneidert. &s war dunkelblau mit einem Riimmex
diinnen weifBen Lingsstreif, Das Hochzeitsmahl spendierte auch die

Frau Doktor. Es gab zum Schweinsbraten einen riesigen Serviettenknddel.
Unseren Vater sehe ich in meiner Kindheit immer nur an

seinem Schusterbankerl sitzen und arbeiten, er hatte garkeinen
anderen Platz. Nach dem Friihstiick setzte er sich hin, beim Schein der
Petroleumlampe setzte er fort und erst wenn er zum Nachtmahl auf-
horte und die “ampe mitbrachte, hatten wir aych Licht. “r war humor-
voll und schlagfertig. Wenn ihm eine gute Antwort rechtzeitig einge-
fallen war, lafhte er selbst am meisten dariiber. Da,n kratzte er sich
den Kopf von hinten nach vorne. Seit@ “berlippe zierte ein Schnurbart
und sein Haupt eine Stehfrisur. Schade, dal er so klein geraten war,
er war namlich ein hiibscher Mann,

Wenn abends keine Leute zu Besuch waren, kommandierte er uns
zum Mijhle-spielen, Wir taten es ungern, weil wir regelmigsig alle
Steine in seinen Zwickmiihlen verloren, dann freute er sich diebisch.,

Er ging selten aus, das "aterial fiir die Reparaturen einkaufen
das besorgten meist Mutter oder wir, Aber einmal waren beide unterwegs
und wir hatten nichts eiligeres zu tun, als den Biigelladen vom Fenster-
brett auf die StraBe zu lehnen und daran hinunterzurutschen., So ein
SpaB, Die Leute sahen von den Fenstern zu wie fein wir uns unter-
hielten, Bei der Tiire herein und zum Fenster hinaus ging das Karussel,
Unser Freund, der Posel Vicky war a;ch allein daheim. Er saf am
Fen sterbrett und teilte Kuchen aus, “in ganzes Blech voll hatté er
in der Backrohre gefunden und ein Reindl mit Buchteln dazu., Ich sehe
noch heute, wie gliicklich er war uns eine Freude machen zu k&nnen,
Abends hérten wir ihn schreien, als ihn der Vater wegen der guten
Tat verdrosch,

Vater gehdrte zu den “‘andwerkern, die sehr viel Wirtschaft
bei der Arbeit machen. Um ihn herum tirmten sich die Schuhe, “eisten,
Lederabfille, etc., In finfzig verschiedenen Schuhpastaschachteln
gab es zwanzigmal die gleichen Nigely Vielleicht hatte er eine ihm
bekannte Yrdnung darin, Wenn er mit Yemandem diskutierte - und viele
kamen nur deshalb zu uns - dann stand die Arbeit still. Br schupfte
zwar den Schuh von einer Seite auf die andere, aber die Arbeit ging
nicht voran, Er libernahm jede Arbeit, machte aber nur das was im
Spal machte, die a _deren konnten warten bis am Nimmerleinstag. Hip
war es als Kind immer schrecklich peinlich, wenn sieh die Leute
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beschweren kamen. Dann schwor er hoch und heilig die Arbeit sofort
in Angriff zu nehmen, hielt jedoch sein Versprechen nie, Warum
versprichst du es denn, frug ich irritiert, das konnte ich nicht
begreifen, Na, ich werde sie schon machen, beruhigte er mich,

Manchmal verlangten die Kunden wiitend ihre Schuhe zuriick,

Die waren dann garnicht so leicht zu finden unterall dem “ram, Warum
die “eute iiberhaupt wiederkamen, ist mir heute ein Ritsel, entweder
taten wir ihnen leid oder er war zu billig., Wir warteten schon immer
bifFein Paar Schuhe zum Ausliefern fertig hatte, dann sprangen wir
los damit., Wir kannten alle Bfunden, unsere Gunst stieg mit dem Trink-
geld.

Vater hatte sich ein rodium anfertigen lassen., Darunter war
in drei riesigen Schubladen das Vorrat®material untergebracht. Von
dem solcherart erhdhten Platz konnte er auf die StraBe sehen und alles
miterleben, Da er ganz selten aus dem ‘aus kam, war es ihm zu gonnen,
Es konnte aber passieren, daB er, wenn ihn etwas auf der StraBe
drgerte, gleich einen Schuhleisten hinausschleuderte und wir mussten
ihn wieder einholen, Vater war sehr jahzornig. ‘ch glaube es ging
meist um Politik, aber seine diesbeziiglichen Ansichten sind mir
fremd, dariiber sprach er nie mit uns. Die Ursachen fiir seine Zorn-
ausbriicke, die pldtzlcih wie ein Gewitter kamen waren unvorhersehbar,
Spéater dachte ich, vielleicht wollte er nur mit Mutter a,lein sein.
Denn dann stoben wir in alle Richtungen davon und schlichen uns erst
wieder ap Abend herein, ‘ch weif nicht, ob die Ehe unserer Eltern
gliicklieh war. Es gab viel Streit, lMutter wollte immer das letzte
Wort haben, Willy behauptet jetzt, es sei meist wegen Lina und mir
gewesen, Wenn Vater in Wut geriet, dann warf er mit allem nach uns
was ihm in die “and geriet. Aber wir waren flink unter dem Bett oder
zur Tiire dra,B8en, Dann sahen die Kleinen verdutzt aus dem “inder-
wagen oder begapnen so zu schreien, daB er seinen Zorn auf sie lenkte,
Dann schrie Mutter, laB das Kind in Ruhe., Mutter sagte oft, alle
Schuster sind verriickt, das komme vom Sohlenklopfen,

Dann kam zu uns ein Judiﬂer Vertreter, den ich nicht aus-
stehen konnte, weil er Vater immer irgendetwas aufschwatzte., Einmal
iiberredete er ihn sogar dazu, die serienmidssige Fertigung von hohen
Filz~-Bausschuhen anzufangen. Vater machte ein Probestiick, das dem
Hindler gefiel und er schleppte ballenweise den Filz heran, Material
fir das Innenfutter, das war kariert. Die Kapperln sollten aus
“eder sein, damit sich die Spitzen nicht so schnell ahstossen,
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Dapn bedurfte es noch Bra,tsohlen, Absitze, VerschluBschnallen,
Vater begann die Uberteile herzurichten, etwa 30 Paar., Dapn lagen
die halbfertigen Filzpatschen iiberall herum, Entweder verlor er die
Lust,oder war es Zeit- und Platzmangel, jedenfajls profitierten

nur die Motten davon, die fraBen sich daran fett,

In der Gasse wohntg ein Jjlidisches Ehepaar mit einem kleinen
Jungen, Einmal kam die Fra meine Eltern fragen, ob ich den Kleinen
beaufsichtigen koénne, ich soll dort ilibernachiten, sie kimen spat heim,
Ich erkldrte mich gegen Geld dazu bereit, habe es aber bereut,

Als sie vom ‘heater heimkamen, begann ein merkwiirdiges Getuschel
und Gemengsel und ich hérte den Mann sagen: Sarah, 1aB mich tappen.,
Als ich es Vater erzihlte, lachte er schallend, So lusbig fand ieh -
das nicht, ein zweitesmal ging ich nicht wieder.,

Hier ziemt es sich wohl einer Familie, bzw. einer Frau zu
gedenken, die der Schutzengel unserer Kindheit war, Frau Dr,Elisabeth
Moskovics. Sie war eine geborene Senndorf. Ihr Vater war Archiéologe,
ihm verdankt Usterreich u.,a. die Ephesos Reliefs im Museum fiir ange-
wandte Lunst,

Als Yberin des Rudolfinerhauses hatte sie ihren spiteren Mann,
den damaligen Primarius Moskovics kennengelernt, der a,s “rakau
stammte, Sie waren ein schoénes Paar und hatten zwei prachtvolle
finder, Otto und Adelheid.

Die Frau Doktor kam oft zu uns, sie trug stets wallende
Gewdnder und flache breite Schuhe, Sie beriet sich mit den Eltern,
sah nach woran es fehlte und leitete von ferne unsere Wege mit gilitiger
fand. Sie und ihre Schwester, die Direktorin des HMidchengymnasiums
auf der BillrothstrafBe, gehdrten Rit zu den ersten emanzipierten
Frayen Wiens,

Zu Weihnachten inszenierten sie immer wunderschéne Bescherungen
fiir uns. "an brachte ganz Korbe mit “leidung und Spielsachen., Einmal
kamen die Midchen sogar mit einem geschmiickten Lichterbaum, Sie ent-
ziindeten der Christbaum am Gang und traten singend durch die Kiiche
ins “immer. Mit weit aufgerissenen Augen standen wir stumm da und
warteten bis alle weg waren, damit wir uns freuen konnten, Dann erst
begann die Bescherung fiir uns, wenn Mutter ein Stiick nach dem anderen
aus dem forb nahm und nach GréBe verteilte, Einmal kam Heidi als
Knecht Rupprecht verkleidet, aber wir erkannten sie sofort an der
Stimme. Dank dieser hochherzagen Familie hatten wir eine schone
hinderzeit und niemand hatte je schénere Weihnachten gehabt als wir,
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_ Haufig wurden wir durch die Haushdlterin in die Wohnung der
‘Frau Doktor bestellt, in die Hardtgasse 3o0. Im Sausflur hingen
rechts und links grofle Spiegel, in denen man sich zehnmmal widerspiegelt.
Das gefiel uns sehr und wir schnitten viele Grimassen, ehe wir endlich
klopfenden Jerzens an die Tiire lauteten. Dieses “aus und die Wehnung
schienen mir damals ein Palast. Ich erinmnere mich noch gut daran,
Das Vorzimmer war ein langer dunkler Korridor, in den viele Tiiren
. mindeten, Hier liefe sich wunderbar Fangen oder Verstecken spielen
oder am glénzenden Linoleum schleifen. Die Leute niitzten das garnicht
aus,
_ Die Frau Doktor fragte ums stets liebevoll nach unseren
Erlebnissen und Wiinschen und brachte mich dadurch regelmiéssig in
~ Verlegenheit, lch wusste nie, was ich mir wiinschen sollte, mir fehlte
- ja nichts, Nur einmal suBerte ich einen Wunsch, Einen Malkasten
wollte ich haben, wie die andern Schulmidchen, Meine Enttauschung
war furchtbar, als ich unter dem Rk Weihnachtsbaum eine quadratische
" Blechschachtel fand., An den vier Ecken waren L¥cher gebohrt und ein
buntes Band durchgezogen. Diese ingenitse Erfindung hatte Heidi
selbst fir mich gebastelt, aber um keinen Preis der Welt widre ich
damit gegangen, ich gRiigkkmtm fiirchtete, daB mich die Xameradinnen
- verspotten wiirden. Damals bin ich zu de# Erkenntnis gelangt, da8
arm und reich verschieden messen. Wo Geld keine Rolle spielt, kann
es etwas Selbstgemachtes sein, fir arme Leute kommt nur etwas Gekauftes
in Betracht, nur wofiir men Geld ausgegeben hatte war ein Geschenk,
Wo man den guten Willen fir die Tat nehmen musste, dafiir prigte ich
damals den Ausdruck "evangelisches Geschenk",

Nach der “eugnisverteilung gingen wir Rhne besondere Einladung
schnurstracks zur Frau Dokter, um unsere 108 zu kassieren. Ich hoffte
heimlich auf mehr, weil ich stets ein gutes brachte, aber es gab
nur ein Lob dazu, Das fand ich ungerecht, wozu sollte man sich da
iiberhaupt anstrengen. Aber fir mich war Lernen eine grofe Freude,

Einmal fragte Frau Dr.M. was wir Mutter zu Weihnacliten kaufen
mdchten, Sie hatte immer so sonderbare ldeen. Nach reiflichem Uber-
legen schlug ich vor ein Kaffeeheferl mit "Eva" drauf. Sie gab mir das
Geld und ich lief mit Willy iberall herum, Alle méglichen Namen
fanden wir, aber keine Eva, so nahmen wir schlieBlich eine "Ernestine",
da die Zeit schon dringte. Willy steckte das _eferl in die Mantel-
tasche, zum Gliick war der Sack innen zerrissen, so konnte er es bequem
am Henkel halten., Wir versteckten es hinter der “redenz und warea .
schon so neugierig, ob sich Mutter iliber die Ernestine freuen wiirde,
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Ein andermal fruB mich Fra,; Doktor in ihrer gewohnt forschen
Art, indem sie mich eindringlich iiber den Brillenrand musterte, ob
ich nicht gerne in einem schénen Haus wohnen mbchte, allein, ohne die
Geschwister, aber kein Waisenhaus, ich. hatte auch einen Vater., Wozu?
entgegnete ich, ich hab eh einen Vater, 1ch dachte erst bei ihr sollte
das sein, sie waren nun in eine herrliche Villa in der Peter Yordan-
straBe umgezogen, mit einem kleinen Garten dahinter. Dann stieg mir
 ein fiirchterlicher Verdacht auf. Also herschenken wollten sie mich,
sie hatten mich nicht so lieb wie die anderen. Emp6ért lief ich heim

'4 und sagte es ihnen auf den Kopf zu., Was, mich wollts hergeben, wo ich

so gut lernen tu, schenkis doch den Willy her, der hat lauter Vierer.
Aber nein, sagte die Mutter, ich geb diech doch nicht her,

Als ich &alter wurde, zerbrach sich die liebe Frau Doktor den

Kop.f.‘ was ich nach der Schule machen werde, Wahrend ihrer Uberkegungen

kam gerade der Doktor heim und sie fragte ihn sorgenvoll: was meinst

Du Ludwig was die Dolfi nach der Schule machen mmX22 so0ll? Mit seiner
tiefen Stimme sagte er ohne iiberlegen zu milssen: sie soll weifle

‘Mduse ziichten. Das habe ich ihm idbel genommen, obwohl es vielleicht

ein guter Rat war, aber ich hatte mir eine andere barriere erhofft,

, Im gleichen Haus wo wir wohnten, hatte eine GreiBlerin ihren.
f‘“addh. Wenn ich einkaufen kam und das Retourgeld sorgfiltig abszihlte,
- pflegte sie zu sagen: wenn du einmal aus der Schule kommst, kannst
sofort bei mir anfangen. In der %eit der groBenm Arbeitslosigkeit,

" wo ich alle Leute nur jemmern hérte, war ich stolz darauf und sehr
gliicklich meine Zukunft gesichert zu wissen. Wiederholt fragte ich
.Lina lauernd: sag, wag willst du denn einmal machen, wenn du aus der -
Schule kommst? Auf ihr Achselzucken antwortete ich, siehst du.ich
-weiB es schon, ich werde bei Frau Sommer im Geschift arbeiten.

| Dann gab es wieder eine ‘ei$, wo ich zu griibeln begann, ob

ich iliberhaupt meiner Eltern Kind sei. Lernten nicht alle anderen

~ schlecht in der Schule? Keiner las Biicher, die ich verschlang., Yar

 ich nicht anders? Aber anderseits sahen Lina und ich einander so &hnlich,
daB.Fremde uns nicht unterscheiden komnnten, ¥immal hatte Lina sogar
eine Uhréeige eingesteckt, die eigentlich mir vermeint war. Das Gedrangev
daheim und die Wirtschaft miBfielen mir sehr. Es gab eine lehrerin,

in die ich verliebt war. Und einmaj geata 'd ich Lina, da8 ich gernme
ihr Kind wire. Die Dumme erzihlte es in meiner gegenwart dem Vater,
der darauf antwortete, da ginge es dir wahrscheinlich nicht so gut.

Ich schimbe mich sehr und habe Lima Vorwirfe gemacht, daB sie es weiter -
erzihlt hat, Na, das hast du doch gesagt, erwiderte sie. Von da an
habe ich ihr nichts Wichtiges mehr apvertraut.Wie muB es Vater damals



getroffen haben., Die Mutter war da,n schon in einer Lungenheil33
statte, Ich meine, es war nur mein versténdlicher Wunsch aus der
Misere herauszukommen, ich sebnte mich nach Yrdnung. Heraus aus
allem wollte ich und gleichberechtigt sein mit anderen,

Ich weiB aus eigener Ltrfahrung, dafB,Kinder aus GroB8familien
nicht den gleichen Start im Leben haben. Auch heute nicht in der
sogenannten Wohlfahrtsgesellschaft. Denn gérade solche Familien
sind naturgem#B vom Wohlstapd ausgeschlossen, Sie sind geistig selten
so entwickelt, die Eltern haben nicht die 4eit sich mit dem Kind
intensiv zu beschiftigen und i?% auch geistig dazu nicht in der
Lage, weil ihnen aus den gleichen Griinden eine héhere Bildung ver-
sagt geblieben ist. Wollen sich solche Kinder iiber den Durchschnitt
erheben, miissen sie eine Extraanstrengung machen. ®ie sind selten
in der Lage einen akademischen Grad zu erwerben, selbst wenn sie die
geistige “apazitiéit haben und die Ausbildung kostenlos. Einigen
gelhngt es, das sind die Ausnahmaa. Manchmal gelingt es einem in der
Familie auf Kosten der a 'deren, Daher bin ich unbedingt fir Geburten-
kontrolle und Famil;enplannng Nur wer es sich finanziell nachweis_
lich leisten kann, diirfte mehr ajs zwei Kinder haben. Nicht erhthte
Familienbeihilfen sollte es geben, sondern empfindliche Steuerbe-
lastungen fiir die Unverantwortlichen,

In Juni 1931 war fir mich die Schule aus. Willy war schon
seit einem Jahr Kellnerlehrling in der Oberen Donaustraﬁe, gegen
Kost, Quartier und Trinkgeld. Ich hatte ein Vorzugszeugnis und higte
in eine lehrerinnenbildungsanstalt eintreten kénnen, aber ich wollte
endlich Geld verdienen. Nun gingen die Midchen schon in netten
Kleidern umher und ich trug noch die abgelegten Kleider a derer Leute,
Und wo hatte ich studieren kdnnen? Es gab kefﬁhﬁ@&ﬁhen fiir Schreib-
arbeiten. Kaum legte ich wo ein Buch hin, fand ich ein Schmalzbret
drauf. Obwohl ich a,le beneidete, die studieren durften, fir mich
kam es nicht in Frage, ich musste so bald als miglich auf eigenen
Beinen stehen. Die Situation begann schon mein Gemiit zu belasten.
Ein gesundes Selbstbewusstsein sollte ich. nie mehr entwickeln. Ich
wollte keine Almosenempfingerin mehr sein, wollte Vater nicht liénger
auf der Tasche liegen,

Es war nicht leicht einen Posten zu finden. Das erstemal ging
Mutter mit vorstellen, es war in der Trautson-Garage. Es bewarben
sich ca, 30 Buben und Msdchen. Ich wurde nicht genommen,

Ich fand einen Arbeitsplatz bei einem KohlengroB8hindler am
Gel:imde des Franz Josefs Bahnhofs unter einem Stadtbahnbogen, Der
winzige Raum bot gerade noch zwei Personmen Platz, war durch eine

e
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nackte Gliihbirne erhellt und mittels stinkendem Petroleumofen erwiarmt, .

Wasser war in der Regentonne vor déer Tiire. Der Chef war Jude und
schrie am Telephon immér und regte sich auf, daB ihm der Schaum vor
dem Mund stand. In regelmigsigen Abstiénden fuhr die Stadtbahn iiber
uns hin, es drdhnte, daB man sein eigenes Wort nicht verstand, die
Wande bebten. Ich sagte Vater‘bald, dal ich dort nicht bleiben kann.
Er zwang mich nicht, obwohl der Mann immer wieder kam und mich zuriick-
haben wollte., Das ganze Geschift spielte sich dort telephonisch ab
und ich wdre nie imstapde gewe®men mich in dieser Sparte einzuarbeiten
und Koks und Kohle waggonweise zu verkaufen.

Einmal war ich in der Baglergasse vorstellen bei Herrn Panesch,
dem leiter des Vereins "Verkiihle dich tdglich", Er hackte sich im
Winter ein Loch ins Eis der Donau, um gu baden. Er war damals meiner
Schiatzung nach siebzig Jahre, vielleicht ist das auch mur eine jugend-
liche Ubertreibung, jedenfalls schim er sehr nervds, die Nerven .
zwackten ihn hier und dort, sodaB ich denken musste, daB es doch
a; Ende nicht so gesund sein miisse sich téglich zu verkiihlen, Bis
heute unvergessen blieb mir seine Schreibmaschine, die war museumsreif,
*»a.~< g Sie hatte ein Ziffermblatt mit allen Buchstaben und
eichen, man musste mit @er linken Hand den Hebel auf den gewinschten
Buchstaben riicken und mit dem rechten deigefinger eine Taste betatigen,
wodurch eine Typenkugel den Abdruck aufs Papier bewerkstelligte.
Ich hatte einen Maschinschreibkurs absolviert, aber mit so etwas
konnte ich nicht umgehen,

Dapn war ich bei einem buckligen Buchhalter in einer d@rmlichen
Kanzlei in der Josefstadt vorstellen, dessen Biirokraft ihm das Essen
am Banonentferl wirmte.

Wie ich schlieBlich das Rennen bei Altmann & Kithne auf der
Karntnerstrafe gemacht habe, weifl ich nicht mehr, aber es gefiel
mir sofort, weil es eine schiéne Atmosphire hatte, mitten in der Stadt,
maﬁ sah und hérte viel, Mein Vorname gefiel Herrn Altmapn nicht,
ich wurde umgetauft auf "Dolly". Dort arbeitete ich erst Ex ‘
Biiro, dann kam ich in der Verkauf, wo es zu meinen Ubliegenheiten
gehdrte, morgens den roten Linoleumboden aufzuwaxhem, mit Wachs

einzulassen und mit einer schweren Bilirste zu polieren. Nun begann

meine Ausbildung und alles musste ich lernen, wie man spricht, sich
benimmt, etc, Weiters lernte ich flink Pakete machen, ging Bestellun=-
gen ausliefern, was ich am liebsten tat, da kam man hingus, sah
schone Leute und Geschifte und obendrein bekam man Trinkgeld, Einmal
musste ich einem dlteren Herrn etwas ins Bristol Hotel liefern.

siehe http://www.altmann-kuehne.at/
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siehe http://www.altmann-kuehne.at/


Foto von Dez. 1927, links vorne Dr. Karl Georg Panesch (geb. 1864)
Grunder des Vereins ,, Verkiihle dich taglich”, Schwimmen im Donaukanal bei 7°C Luft- und 1,5°C
Wassertemperatur

Wettgehen der 70-90 Jahrigen. Wien, Austria. - Am 12.
September 1937 fand eine originelle Leichtathletische
Veranstaltung statt. 140 Alte Herzen (der "Jiingste" war
70, wihrend der "Alteste" 90 Jahre zihlte) haben sich
zu einem Wettgehen gemeldet. Die Strecke betrug 4
km, durch die Prater Hauptallee vom Praterstern bis
zum Lusthaus. Der Sieger Dr. Panesch brauchte fir
diese Strecke 32 Minuten. Unser Bild zeigt: Der Sieger
Dr. Karl Georg Panesch, 73 Jahre alt hat die Strecke in
32 Minuten bewadltigt. Dr. Panesch ist der Griinder des
Vereines "Verkiihle dich taglich" und durch sein Baden
wahrend der Winterszeit in Eis und Schnee
weltberiihmt. [Photo "ACTUALIT" - AVIS: Cette épreuve
étant une 'PHOTO ORIGINALE'][Leo ERNST - Albert
HILSCHER, Wien]
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Er bestellte mich aufs Zimmer. Als ich auf seine Aufforderung eintrat,
lagkr in einem groSmaschigen Netzanzug am Bett und lud mich ein
Naherzukommen, Ich schmiBf die Schachtel hin und rannte hinaus ohne
auf Trinkgeld zu warten,

Mein Lohn betrug 6oS pro monat. Mein erstes selbstverdientes
Geld, Mutter war sehr enttsuscht, daB ich davon nichts hergeben wollte.
Sie verstand nicht, daB ich eine neue Bluse oder Striimpfe wollte,
Dapn miisse ich mich eben selbst erhalten, sagte sie. Sie hat einige
Wochen nicht mit mir gesprochen. Das tat mbr weh. Das wire bald schief
gegangen, eute ka n ich es mir nur so erkléren, da8 entweder meinem
Lehrherrn oder Frau Dr.M. mein elendes Aussehen aufgefallen war,
bestimmt trug der seelische Kummer mit dazu bei, jedenfalls wurde
ich zum Chefarzt der Kra“kenkasse vorgeladen und man schickte mich
sofort fiir vier Wochen in die ILungenheilstiatte Weyr a.d.Enns.
Dort aB ich mich griindlich satt und bekayp Wangen wie ein Blasengel,
aber im Kérper blieb ich immer schmichtig. Von meinem Eintritt ins
Berufsleben an habe ich mich selbst erhalten, ich hatte nur das
Quartier frei. Wihrend der Lehrzeit besuchte ich die Handelsschule
in der AkademiestraBe, Die Nachmittage.an denmn ich zur Schule gehen
durgte, waren fiir mich gliickliche Tage., ich war die Beste der Klasse.

Als Herr Altmenn sich entschlo8 am Karntnerring im Grandhotel.
eine Filiale zu errichten, wurde ich als Lehrmidchen dorthin versetzt.
Geschiftsfilhrerin war eine junge grpBe Person. Eines Tages kam ein
berr mit einem weiBen Vollbart und dunkler Brille ins Geschift. Er
aB ein Petit Four und verschlang dabei Friedl mit den Augen. Von
nun an kam er tiglich. Er war uns unheimlich und Friedl flehte mich
an, geh nicht weg, wenn er kommt. Mit der %eit schmeichelte ihr sein
Interesse und sie begapn mit ibm zu kokettierem. JYetzt schickte sie
mich manchmal Geld wechseln, oder die AuBenscheibe putzen, dann
erzihlte sie mir fast alles, Zu seinen Vorschlidgen lachte sie nur
in einer entwaffnenden Art. Sie wohnte wo mdbliert und verdiente sich
abends mit Handschuhnihen etwas dazu, aber ihre Liebe verschenkte
sie an einen Liftboy des Gra,dhotels. “ann immer der eine Minute
Zeit fand, lieB er das Entree unbewacht und kam gelaufen, um Friedl
zu fragen, ob sie ihn noch liebe. Er ist heute Burgtheaterschauspieler.
Eines Tages kam der Birtige zum letztenmal, um Bich zu verabschieden.
Er gehe als Frofessor an eine amerikanische Universitit.In Osterreich
kann man nicht existieren, behauptete er. Zum Abschied brachte er
Friedl ein Gedicht:
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Sechzig minus zwanzig ist vierzig,
so hatt' ich in der Schuke es gelernt,
Doch schien dem £inde das Rechnen
mehr t a,s Birde.,
Nie hi,t' ich gedacht, daB ich einst a,s Mann
iber diese Rechnung weinen wiirde,

Gegen Ende der Ausbildungszeit kam ich in die Grabenfiliale.
Dort war Frl, Mu Gewchidftsfilhrerin, Weiters waren da Steffi und Rosy.
Steffi war verliebt #&n den “assier des Buschkino, in einen Herrn
Mondschein. &s war der groBe Kummer ihrer bigotten Mutter, daf sie
keinen ®atholiken heimbrachte. Aber fiir ©teffi gab es auf der ganzen
Wolt keinen besseren als Herrn Mondschein, Sie ist spédter mit ihm
nach Shanghai ausgewandert. Einmal war ich mit Steffi im Theater bei
"Alt-Heidelberg" mit Paula Wessely und Hans Jaray. Ich war ganz
in Trinen aufgeldst, als Paula Yessely zum Schluf rief: Karlheinz,
du kommst nicht wieder. Steffi blieb ungeriihrt. Sie sagte: wozu sitz

s ich hier, jetzt sperrt er gerade das Kino zu. Fiir sie existierte
sonst ni&ts, der Mondschein verdeckte alles, a,,ch bei Tag.

Kurze Zeit hatten wir eine Verkiduferin mit Goldhaar.lch
habe wirklich noch nie vorher so schénes Haar gesehen, Sie war
keine zwei Wochen bei uns, als ein alterer Teppichhidndler ins Geschiaft
kam, sie sah und fragte, ob er sie mittags im Grabenkaffee sprechen
diirfe., Sie wollte nicht hingehen, aber Frl, Mu und Fra, Kiihne redeten
ibr zu, ibn doch wenigstens anzuhdren, das verpflichte doch noch zu
nichts, Sie ging hin und kam nur zuriick, um zu melden, daB sie auf
der Stelle austrete. &r hitte ihr ein solches Angebot gemacht, daB
sie ihm Hinblick auf ihre Mutter nicht anders konne und das war seine
Bedingung.

|Opernsangerin | Auch Rosy hatte ihre Verehrer. Wenn ein Kunde eine Vorliebe

e, fiir eine Verkduferin zeigte, galt es als stillschweigende Uberein-
kunft, daB die Betreffende abgeldst wurde, wenn sie gerade jemand
anderen bediente. Es kamen viele Interessante leute zu uns. Maria
Jeritza kam manchmal, oft kauften auch ihre Veeehrer bei uns und
lieBen es der Diva schicken. “ch bediente einmal meinen einzigen
Schwarm unter den Filmschauspielern, Matthias Wiemann, und bekam
auf Wunsch ein Autogramm,

Das Grabenkaffee neben uns hatte damals noch im Sommer den
S.hapigarten drauBen. Man saf auf einer erhdhten Pawlatschen neben
dem Brunnen und iibersah den ganzen Verkehr von Pferdedroschken und
den wenigen Autos, Damals fuhren Daimler-Benz und Griaf & Stift
mit langen Kiihlern. Wenn die Dame mit der Wespentaille vorbeiging,
lief ich hinaus, sie war eine stadtbekannte Lrscheinung.
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, | Ich hatte keine Venehrer, 1ch war noch zu kzndlich. Aber 1ch
-'beobachteteziles sehr aufmerksam, Eigentllch hatte auch ich Verehrer.,
Einer folgte mir taglich am Weg ins Geschift auf -der Wahringerstraﬂe,
',er photographierte mich sogar und gab mir dann ein Bild. Er war etwa
30’ ahre alt und deaher "viel zu alt, kam nicht in Betracht“ Ein .
Freund von meiner Kollegin Anny verliebte sich unsterblich in mich,
Er liebte sogar das Rascheln meines Gummimantels. Er sah mich mit
angestochenen Augen an, das stie8 mich ab. An einen anderen jungen
Mann. vom Yande erinnere ich mich, er war sehr nett und gefiel mir
- aych, aber seine Briefe strotzten von Rechtschreibfehlern, da war
" es vorbei, das konnte ick micht verzeihen,

Zuhause war es eine schlimme Zeit. AuBer Willy waren wir noch
alle daheim, wuchsen heran und brauchten Platz, der einfach nicht
vorhanden war. Abends wurde derTisch, die Stiihle, etc. zur Seite
gerdumt, die Klappbetten und Drahteinsitze aufgestellt und mit

| -~ Matratzen belegt. In jedem Bett schliefen zwei, Kopf bei FuB, da

- 'stort ma, sich weniger. Mutter hatte jeweils den Jiingsten bei sich.
: Lina war mit mir aus der Schule gekommen, Sie hatte zwei

. Monate in einer Schneiderei in der WipplingerstraBe gearbeitet, aber
als Mutter ins Spital kam, blieb sie zuhause, um den Haushalt zu

~ filhren, wovon sie matiirlich nicht die geringste Ahnung hatte. Eine
ihrer ersten Taten war es, die Leder- und Filzflecken fiir die Hays-
schuherzeugung in der Waschkiiche zu verbremnen. Vater war wiitend,

, Wir veranstalteten auch allein Waschtage, weiB wurde unsere Wische
nie. Fra, Dr.M, schickte Lina zur Ausbildung in eine evangelische

- Frauenschule nach Sa]lzerbad., Eine zeitlang war Tante Pauline aus
Schlesien da, um sich des verwaisten Haushaltes anzunehmen. Wir
konnten sie ajle nicht leiden. »

Ich ging téglich vom 19.Bezirk zu FuB in die Stadt zur Arbeit
und abends heim. Das war meine ganze Erholung. Karli war damals vier
Jahre alt. Unter Spielen verstand er nur mit zwei Kochléffel auf einen
leeren Koffer oder Kochgeschirr trommeln. Einmal hatte er sich dazu
mit Schuhwichse als Neger a:gesohmiert, das hatte er im Zirkus ge-
sehen. Mich machte sein Lirmen rasend. Wenn ich schimpfte, hielt er
- -erstaunt einen Moment still, dann fragte er Vater: wann geht denn
 die Dolfi weg, damit ich mich wieder spielen.kann? Ich habe alle meine -
jﬁngéren Geschwister in dem Schlaf wiegen miissen und beaufsichtigen,
ich brauchte keine Puppe.

Jeden_Samstag musste ich den HolzfuBboden aufreiben. Das war
eine schwere Arbeit. Nach jedem Rieb musste das Wasser gewechselt
_ werden. Damals lte man die StraBen. Der Boden war schwarz, mit jedem
Schritt trug man sich das ins Zimmer. lange machte ich es allein,
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‘dann verlangte ich, daB Lina mit mir abwechsle, doch die verschwand
an Samstagen auf unerkliarliche Weise. Da:ﬁber habe ich vieie Trinen
vergossen. | -
. Es war eine schwere <eit fiir Vater. Wir konnten ihm nicht
helfen, er konnte uns nicht helfen. lch habe erst in spiteren Jaﬁreh
ein gutes Verhialtnis zum Vater bekommen. Als Kind hatte ich oft
gewiinscht er wire nicht da, Dann hétten wir es uns schén einrichten
ktnnen, ohne die Werkstatt in der Stube., Ich hing immer mehr an der
Mutter.

Nach ®arlis Gebuet hat sich Mutter nie mehr erholt. Sie ver-
brachte die letzten fiinf Jahre ihres Lebens mit kiirzeren Unterbrechun-
gen in Spitédlern und Heimen., Als ich sie einmal besuchte, beklagte
sie sich, daB ich sie nicht kiisse, die anderen Binder titen das alle,
"Du hast uns das ja nie gelehrt", gab ich zuriick. Bei uns wurde nie
geschmust und geschmeichelt, wenn Mutter geriihrt war, gab es hochstens
“ein Kopfstiick,

Schliefllich lie man sie zum Sterben nachhause. Wir waren so
froh und ahnten nichts. ich hatte sie solange krank und leidend ge-
sehen und verstand nicht, da8 es das Ende war. An einem schénen
‘Sonntag war ich mit ihr allein zuhause, a,ch Vater war einmal wegge-
gangen, um dem Yammer zu entgehen. Ich saB an ihrem Bett und strickte.
Manchmal schiittelte ich ibr das Kissen auf, sie sagte immer ich
- konne das am besten., Da sah sie mich mit einem stummen Blick an, den
ich nie vergessen werde, ich weill bestimmt, daB sie mich damals ge-
segnet hat und gleichzeitig Abschied genommen. Frau Posel kam und
sprach ihr Mut zu, daB schon alles wieder besser und gut wiirde., Sie
schiittelte nur traurig den Kopf und hob die zum Skelett abgemagerten
Arme. Ein Wahrsager hatte ihr prophezeiht, daB sie zwBlf Kinder
haben werde, Wir waren doch erst sieben, bzw. mit den zZwei verstorbenen
neun, also konnte sie nicht sterben., Daran glaubte ich ganz fest. Auf
Wahrsager muB man sich doch verlassen kémnen. Leider ist dem nicht
80, Seither vertraue ich keinem.



An heiBen Sommertagen P
sorgen die Wiener Freibider
fiir Abkiihlung. Das war auch
schon friiher so: Dieses Strom-
bad am Donaukanal wurde
1904 eréffnet und erfreute sich
gréBter Beliebtheit. V'
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, Mutters Tod
, Nur Lina und “arli waren zuhause als es pa951erte. Mutter
'fhatte in ‘der fruh gebeten einen Arzt zu rufen, es ginge ihr nicht gut.
- Als der Arzt kam, gagte er, was wollen sie, die Frau ist doch schon
~ tot. , o B , . , o '
Fra, Dr.M. rief mich bei Altmann & Kihne an,ich verlieB8 das
‘Geschift sofort. Als ich in die Gasse einbog, kam mir der 5-3ahrise j
barli entgegengesprungen, um mir lachend zuzurufen "die Mutter ist -

‘_'gestorben" Ich gab ihm eine Ohrfeige.

Die anderen Kinder waren in der Schule. Hermi war in der
Turnstunde, als Alfred weinend hereinkam, zu den Ringen emporsah
und ihr winkte. Mit erstickter Stimme erzihlte er ihr, daB Mutter
- gestorben sei, Mit “erbert gemeinsam gingen sie heim. Fray Janu nahm
sie ajle zu sich und von ihrem Fenster aus sahen sie spiter den
Totenwagen kommen, der Mutter wegbrachte.
- “Als ich heimkam, stand Vater, den Kopf in beide Hinde gestiitzt,
die Ellbogen am Pult und sah starr auf die StraBe hinaus, Er sagte
‘nichts und hatte keine Trimen, Mutters Gesicht war mit einem Tuch
bedeckt. Sie hatte keinen Todeskampf gehapt, bzw, es war ein jahre-
1anges Sterben gewesen., Die Minner der Leichenbeatattung kamen und
legten sie in den Sarg. Sie war schon steif und sie driickten ihr die
aufgestellten Knie hinein, daB es krachte, Eine meiner friiheren Schul- .
kolleglnnen sah ich auf der anderen StraBenseite stehen. Es war die,
. die mir in der Pause immer die dickbeschwierten Butterbrote zugesteckt-

.~ . hatte, eine Delikatesse fiir mich, die ich zeitlebens nur S,hmalzbrote

gekannt hatte. Es gab ziemliche Aufreguns in der Gasse, wir hattem
das Mitleid . aller, ’

Apends weinten wir, besonders Fredy. Wir standen alle unter
dem,Schock. Trotz jahrelangem Siechtum war es fiir uns iberraschend
gékommen;jEs war jetzt so still bei uns geworden. Den ganzen Verliust
und seine Konsequenzen konnte nicht einmal ich ermessen, die ich .
schon fast 17 Jahre alt war.

} Am Friedhof wurde der Sarg zum letztenmal gedffnet. Ich ging
Muytter noch eingal ansehen,ich erinnere mich nicht, ob die anderen .
. das auch taten. Manche Tote sind entstellt umd veréndert. Unsere
Nuttsr hatte einen seligen Ausdruck. Trotz der geschlossenen Augen
}méinte man sie schaue geraddwegs in den Himmel hinein und sihe etwas
ganz. Wunderschénes. Ich kann mir das nur so erkliren, daB sie. endlich
von Schmerzen befreit war und gerade sagen wollte: jetzt fiihle ieh
mich wohl, Dieses Bild habe ich fest im Sinn und der Tod hat viel .
" von seinem Schrecken fiir mich verloren, er kann als Erlsser kommen.,
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Mutter hat wiederholt gesagt, sie méchte kein Kreuz auf ihr
Grab, denn sie hi+te im Leben Kreuz genug gehabt. Sie kam in ein
Schachtgrab am “entrajfriedhof mit etlichen anderen Apmen und als
ich mich spdter fiir den Flatz interessierte, war es nicht mehr zu
eruieren., lch weiBl die Stelle ungefidhr, dort sind liéngst andere Griaper.

Nun mussten wir uns ohne sie im Leben einrichten. Hermi
und Fredy kamen ins evapgelische Wajsenhaus nach Goisern, wo sie bis
zum *nde der Schulzeit blieben. ®arli und Herbert blieben vorerst
daheim., Herbert weil er Vaters Liebling war, Karli weil noch nicht
schulpflichtig. Ein Jahr spdter keam a,ch er nach Goisern. So ging
es platzmissig daheim einigermassen. lich stellte mir ein Klappbett
in die Kiiche und hatte damit, mit 17 Jahren zum erstenmal, ein Bett
fiir mich allein, Nach dem Geschiéft musste ich abends den Haushalt
versorgen.

Unser Vater war damals 45 Jahre alt und soviel ich weifl ein
- leidenschaftlicher Mann, Nun stand er ohne Gefihrtin da, mit einer
Schar Kinder. &r war an seinem Los nicht schuldlos. Viele Kinder
in die Welt 2zu setzen ist in meinen Augen unverantwortlich,

Einige Frauen der Umgebung begannen nun Vater auffallende
Visiten zu machen und sogar Avancen. Eine war einm groBes starkes
Weib, sie hi,té den laden vielleicht schupfen kinnen, aber Vater
schmunzelte nur, es amiisierte ihm. Mit der “eit wurde ihm doch bange
a,lein und er begann eine umfangreiche Korrespondenz zu fithren. Er
kaufte jede Woche den "Erzihler" und suchte in der Rublik Onifel Toni.,
Er verbrachte viele Abende damit Briefe zu entwerfen, Das hat ihm
sicher gut die 4eit vertrieben und von den Sorgen gbgelenkt,

Es f51lt mir schwer diese hoffnungslose “eit zu beschreiben,
Wéreﬁhicht durch Vermittlung und Ausniitzung der Beziehungen der
Familie Moskovics die Kinder weggekommen, wir wéren alle verhungert.
Es war einfach kein Geld da., Von meinen Schulkolleginnen starben in
dieser “eit drei an Animie und dabei waren sie Einzelkinder gewesen,
Die meisten Manner waren arbeitslos und nichts ist demoralisierender
fiir einen Menschen, als arbeiten zu wollen und keinen Platz zu finden,
Man verliert den Respekt vor sich selbst. Zinmal hat sich Vater um
4 Uphr friih zum Schneeschaufeln angestellt. “r hat es fiir uns getan,
aber ich schiamte mich, daB wir es ihm nicht ersparen konnten, Wir
brachten ihm Schmalzbrot und heiBen “ee zur Arbeitsstélle. Die Minner
waren bester Laune, endlich konnten sie etwas tun und Geld heimbringen,
“gchher hatte Vater von der ungewohnten Titigkeit einen schweren
Muskelkater,
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. _ Inzwisdhen hatte in Italien der Faschlsmus gesiegt und in
- Deutschland der Nationalsozialismus. Am 19.Juni 1933 wurde die
'.natlonalsozialistlsche Partei in Osterreich verboten, Dollfufl sah

nur in der Annaherung an den Faschismus die Rettung fir uns. Er fuhr
zZu einem btaatsbesuch nach J-t:al:.en, der Duce empfing ibhn am Strand,
Das Bild in den Zeitungen empérte mich. Unser Xanzler in dunklen
Anzug und steifen Hut, der feiste Mussolini in der Badehose. Soweit
war unser Ansehen in der Welt gesunken, da8 er sich eine solche
Briiskierung glaubte leisten zu konnen. Bei einem nationalsozialistischen
Erhebungsversuch wurde Dollfuf am 25,7.1934 in der Staatskanzled -
| erschossen., Sein Nachfolger Kurt Schuschnigg setzte die Politik vonm
DollfuB fort. Eine wirre %eit wurde von einer noch wirreren abgel&st.
Unsere Bundeshymne bekam einen Anhang. Wie in Deutschland das “Horst-
Wessel-Lied" zu einem Besta, dteil des Deutschlandliedes wurde, und
in Italien die Giovenezza, 80 sapgen wir nun nach der Hymne: Sei
geségnet ohne Ende"... das "Lied der Yugend” nach der Melddie der
Giovenezza:
' Ihr Jungen schlieBt die Reihen dicht,
ein Toter fiihrt uns an,

gab fiir Osterreich sein Blut,

n waprer, deutscher Mann, - _
Dle Morderku%el, die in traf,
sie riB ein Volk aus Zank und ‘Schlaf.

Jungen, seid bereit!

mlt DollfuB in die neue Zeit.
. Ebenso verworren wie die #uBeren “eiten waren fiir uns Kinder die
dunklen Yahre der Reife. Die Ubergangszeit von der Kindheit zum |
Erwachsenwerden, Merkwiirdigerweise 148t sich diese Zeit nidht mehbr
aufhellen, wir erinnern und an nichts. Herbert und ich hatten immerhin
den Vorteil, daB wir zuhause bleiben durften, widhrend die anderen
ohne Vaterhaus in der Fremde, in Heimen aufwuchsen, Wie gut sie
immer sein mgigen, es war nicht zuhause. Obwohl wir daheim nichts
hatten, litten wir alle ferne davon sehr unter Heimweh, Bemonders
-Ffedl. Ep schien wie ohne Haut auf die Welt gekbmmen zu sein, Wir
‘traumten alle von einer schénen Zukunft,

Ich arbeitete noch bei Altmann & Kiihne am Graben. bines Tages
machte Fray Kiihne ihrem Mann heftige Zeichen und versetzte ihm Rippenp
' stéBe. Weil er nicht reagierte, sagte sie laut: "also dann werde ich
es ihnen. sagen", Wir spitzen die Ohren. Sie hatten eine Bombendrohung
erhalten, Wer das Geschaft verlassen wolle, kinne dies tun, sie
jedenfalls blieben. So blieben wir a,ch und es passierte nichts,
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: In ﬂ934 wurden fur mich dle Weichen neu gestellt. Ich lernte
.}Rudl kennen. Nlchts deutete daraufhin, daB. 1ch eine neue Strafe. ging._v

.. Am Helmweg vom- Geschaft hatte ‘er- mlch auf der NquorferstraBe ange-\'
f}sprochen. Bp hatte mich schon vorher ofter von der Straﬁenbahn aus .

'*Agesehen, ‘wenn er zur Textilschﬂle fuhr, Spater sagte -er, daf ihm zuerst -
wetwas an meinem Gang aufgefallen sei, Es waren bestimmt meine Schuhe.

"_Vater ging beim Einkauf 1mmer noch mit, damit. ich keinen Unsinn. mache.

\'AEr griff ob alle. meine’ 4%ehen ausreichend darin. Platz hatten. D1e lolge |
| war, aaB ich stets um zwei Nummern zu groBe Schuhe trug. S

. Rudi gefiel mir erst nicht besondens, obwohl er ein hdbscher

'iiJunge war, Er trug einen fir melnen Geschmack ‘zu hohen ‘halbsteifen Hut ,
]'und sah- dadurch zu erwachsen aus und feterlich 1n seinem dunklen Mantela‘
_"Er war in Trauer um- selnen Zwillingsbruder. Ich ging garnicht zum ersten
‘;1Rendezvous. Als er mir um eine’ neue Zusammenkunft schrieb, setazte er

‘ den Termin so knapp an, daB ich ihn nlcht elnhalten konnte. Dann ‘kam’

- ich fiir vier WOchen in die Lungenhe;lstatte nach weyer und’ so venging

beinahe ein volles Jahr, ehe wir uns erst zufillig, ‘darin regelmissig

itrafen._lch erzihlte Vater nichts davon, einfach weil ich nicht. éachte,

"',daB .es ernst sein wiirde, Obwohl Vater durch meine. Geschwister erfahren -

~ Art.

. hatte, ‘daB ich mit Jemanden ging" fragte er nie, das war nicht selne f

Auch Rudi hatte eine traurige Kindhelt gehabt. D1e Eltern 1ieBen'.

'fj31ch scheiden, als die Zwillinge zwei Jahre a1t waren. D die Mutter

"verdienen gehen musste, brachte ‘sie dle Buben - in ein evangelisches B
'"Kinderheim, wb sie bis ‘zum vlerten Lebensaahr blieben, bis sie sie

o "nach.einer Wiederverheiratung zu sich nehmen konnte. An diese deit

,x}hat er sehr triibe Erinnerungen. Er war Bettnasser..Die Wohnverhaltnlsse,r,
,fwaren sehr trist, wie damals {iblich’ in Wien. Es war eine feuchte X
_flnstere Zlmmer-Kabinett-Kﬁche Wohnung. Die iﬂnxxnx Kiiche . fensterlos, das

- Clo. am Gang. Sein Bruder war in dem Loch zugrundegegangen und a,ch er

“'kaankelte, was sein Mutter naturgemsiB in groste Aufregung versetzte.

‘ g Unter grofen finanziellen Opfern des Stiefvaters und -unter

.;-Verzicht auf eigene Kander, war es ihm mbglich die Textilfachschule N
- zu beslnnen. belnn Onkel hatte eine letende Funktion bei der Firma

" Gre mann inne und hitte ihm darnach leicht dort unterbringen kénnen,

, 5Leider wap der Onkel bei einem Motorradnnfall todlich verunglﬁckt,
.~ein Beln war ihm beim Vorfahren einfach glattweg abgerissen wordeno

. S0 war die Situatlon, als ich dazukam, Seine Mutter war von der neuen
L _Wendung durchaus nicht begezstert, er. ging doch noch Zur bchule und

sollte lieber lernen. Ayer er lieB nicht mehr von mir. Er war ernst
*und besonnen und ich baute auf sezne schonen blauen Augen melne Zukunft |

; au_f.,‘ .
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‘Von der Liebe hatt en wir beide keine Ahnung Den ersten
KuB bekam ich im Wertheimsteinpark., Auf der Suche nach einer dunklen
Ecke, wo wir ajlein sein konnten, entdeckten wir oberhalb der '
Strudlhofstlege, in der Strudlhofgasse, eine frithere Wagenauffahrt
zu einem Palais, die nicht mehr frequentiert wurde. Sie war wohl
an beiden Seiten offen, aber zur StraBe her abgedeckt und flnster
genug fir unsere Splele. Wenn es sein Studium erlaybte, wanderten wir-
in Débling herum, iliber Glanzing, den Sommeérhaidenweg oder in den
nehen Wienerwald. Durch mich lernte er erst seine niéhere Umgebung
kennen. Vorher war er kaum aus der Wohnumng herausgekommen. Wenn Mama
ilm einige Schillinge Taschengeld zusteckte, gingen wir ins Kino,

Einmal entstand wihrend der Wochenschau groBSe Unruhe im Saal.
Ich meinte es seli jemandem iibel geworden, Dapn Handeklatschen, Heil-
rufe, Nlederz1schen und Buuuhrufe. Rudi erklirte mib, das sei weil
der Fithrer der Deutschen zum erstenmal in einer hiesigen Wochenschau
gezeigt wurde. Es war die Eréffnung eines Autosalons in Berlin, Ich
verstand den Zusammenhang nicht. :

Nun kannte a ch Lina schon ihren Franzl, der im gleichen
Jahrgang wie Rudi ebenfalls noch zwed Yahre Studium als Vermessungs-
ingéniéur hatte, Franzls Eltern hatten sich jahrelang vergebens ein
Kind gewilnscht. Seine Mutter machte das Geliibde, wenn es Gott geben
sollte und es ein Bub wiirde, sollte er Priester werden. Franzls Vater
war ”ffizier im Ersten Weltkrieg gewesen. Irgendwo hatte er sich
Syphillis geholt und endete mit Gehirnmerweichung in einer Anstalt.
Als Fra,zl 9 Jahre alt war, wollte er ihn mit dem Kiichenmesser ab-
stechen, weil er sich einbildete, er wiare nicht sein Sohn. Die bigotte
Mutter brachte ihn in ein Priesterseminar, wo ihn ein Pater durch
unsittliche Antrége so schockierte, daB er nicht nur austrat,sondern
auch gleich aus der katholischen Kirche.

Fra,zl kam 6fter zu uns. Er beneidete Lina, daB sie soviele
Geschwlster hatte, er war immer so allein gewesen., Seine Mutter lebte
da n in “ebensgeme;nschaft mit einem Rauchfangkehrer, der sehr gut

zu Fra,zl war. Nach dessen Tod hat sich Fra zl durch Nachhilfestunden,
Nebenbeschaftigungen und Ferialpraxis selbst erhalten und sein
Studium finanziert. Die Mutter hat das Ende seines Studiums nicht
mehr erlebt. :

Fixr uns ‘vier war es ein Gliick, da8 wir in der fﬁr die Jugend
80 schwierlgen 4eit, wo Vater und Mutter wenig helfen kinnen, einen
. gleichaltrigen Partner fanden. Durch unsere bloSe Gegenwart konnten
wir einander viel geben. Wie gesagt, von Liebe wimesten wir nichts,
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Wir hatten schon Angst vor einem Baby und beniitzten einen Schutz-
gummi, als ich noch nicht einmal entjungfert war., Das passierte ein
Jahr spater im Hartackerpark. Es war schmerzhaft und ich war sicher,
daB er mich lebensgefahrlich verletzt habe. Drxarnach kannte er sich
wenigstens aus, Ey war sehr gliicklich, daB er der erste "Mann" in
meinem Leben war, Ich war vorher nur einmal kurz und heftig verliebt
gewesen. Als mich dieser Galan bald zu einem Yreund mitnahm und sich
von einem anderen Miadchen, das vor ihm kniete, schdn tun lieB, war
ich so angeekelt. Sein Freund, den ich vorher nie gesehen hatte,
wollte sich meiner bemidchtigen, da hiéite ich mich beinahe vom dritten
Stock hinuntergestiirzt. Schluchzend lief ich damals weg und war noch
heilfroh dem entronnen zu sein,

Meine Lehrzeit ging im Janner 1935 zu bnde, Drei Monate
musste mich der Lehrherr behalten, Wirde er es auch weiter tun? Nein,
ich bekam den Kiindigungsbrief - eine batastrophe. Dabei konnte ich
es Rudi garnicht sagen. Er war gerade mit der AbschluBklasse auf einer
Exkursion in Budapest. Die erste Reise seines “ebens, er war ent-
sprechend begeistert., Alles wa® kolossal elegant, auBerordentlich
gewaltig, blendend schén. Wie gewahlt er sich ausdriickte, ich war
richtig stolz auf ihn, so hdtte ich das nie beschreiben kénnen.

Wieder lag ich dem Vater auf der Tasche. Jeden Tag holte
ich friih die Zeitung, durchflog die wenigen "Offenen Stellen", schrieb
Bewerbungen und lief mich pausenlos vorstellen. Gottseidank fand ich
sechs Wochen spdter, genau gegeniiber meiner friiheren Dienststelle
. Graben, Ecke Spiegelgasse einen Posten als Verksuferin in einem
Dentajdepot, bei Ash & Sons Nachfolger. Es war eine ganz andere
Sparte, aber es gefiel mir sofort. Herr “angwieder war ein strenger
aber gerechter Chef. Damit war mein erster Schritt auf der Leiter
nach oben getan., Nun war ich gleichberechtigt mit den anderen, kein
Dienstbote mehr, Ich fand nette Kollegingen und erstmals aych Kollegen.,
Entscheidend fiir meine “instellung war a _ch mein Gebif gewesen. Eg
war zwar in Ordnuhg, aber ich hatte noch sozusagen die Milchzihne,
Kleine spitze Mauszdhne, die jeder separat im Kiefer staken. Das gab
mir ein kindliches Aussehen., Mein 4ahnarzt sollte mir Jahre spiter
sagen, daBl es solche Zahne nur seinerzeit in den &drmlichsten Gebieten
Schlesiens gegeben habe. Also eine verspitete Lrbschaft.

Nach Einschulung in Biiro und Buchhaltung, stellte ma, mich ins
Zahnlager., Da gab es viele in Guttaper*cﬁa ausgelegte Tabletts, in
denen falsche Zihne aufgespieft waren., Die Dentisten kamen mit den
Gipsabdriicken und wir mussten mit Hilfe verschiedner Farbschliissel
die Passenden aussuchen. Das 4ahnlager war im hellsten Zimmer unter-
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gebracht, im Eckzimmer des ersten Stock., Von da aus sah ich zur
Sﬁephanskirche. Ich legte immer groBen Wert darauf in einer schonen
Umgebung zu arbeiten. Lrmlich genug hatte ich es daheim. Aus dieser
Zeit sta_mt eine Aufnahme im Firmenkatalog. ©o sah ich damals aus,

unglaublich,

GroBer Schreck. Ich bin schwanger. Ein Kind kommt unter
keinen Umstidnden in Betracht, ich wohne noch bei Vater, Rudi geht
zur Schule, Wie wir damals das Geld aufbrachten und einen willigen
Arzt fanden, weil ich nicht mehr. Herr Dr.M.,, dem ich mich in meiner
Verzweiflung anvertraute, lehnte es glatt ab. Der Arzt, den ich
endlich fapd, war sehr vorsichtig. Eine halbe Stunde nach dem Eingriff
musste ich seine Ordination verlassen. Rudi erwartete mich vor dem
“aus, Wir gingen vom Tuchlauben bis zum Schpttentor zur StraBenbahn
zu FuB, Beim Giirtel stieg mir eine solche Schwirze in die Augen,daB
ich meinte meine letzte Stunde habe geschlagen. Nach Luft ringend
ging ich auf die offene Plattform des 38er hinaus. Meht tod als ‘
lebendig kam ich heim und legte mich sofort zu Bett, Dabei durfte
niemand davon etwas ahnen,

Als wir schon wussten, daB ich ein Kind erwarte, trafen wir
uns einmal im Ddblingerbad . fudi lag dort mit einem blonden Madchen
in angeregtem Gesprdch. Lr tat, als ob er mich nicht kennte, stellte
mich nicht vor, liel mich einfach daneben liegen. Das krinkte mich
in meinem Zustand besonders tief. Ich mischte mich mit der Frage in
sein Gespridch, woher er das Frdulein kenne, bEs stellte sich heraus,
daB sie in der StrafBenbahn ihren Freundinnen so laut ihre Telephon-
nummer wiederholt hatte bis er sie auswendig wusste. Solche finfille
hat er, wdhrend ich nicht aus noch ein wusste. Damals hé;te ich
SchluBl gemacht, wenn ich nicht darauf angewiesen gewesen wire, daf
er mir aus der Patsche hilft. In der Retrospektive erkenne ich heute,
dal damals die Fray und Mutter in mir das Vertrauen zu ihm als Vater
meiner Kinder verloren hatte.

Im Juni 19%6 beendete Rudi sein Studium an der Textilfachschule
und trat ins Berufsleben. Endlich war a ch er soweit. lan kann sich
heute nicht mehr vorstellen wie schwierig es damals war fir einen
jungen Mann, noch dazu einen "studierten", einen Posten zu finden.
Er musste froh sein schliesslich - wenn auch bra,chenfremd - in einem
Labor und Druckerei unterzukommen. Es war in einem bellerlokal und
begann um 7 Uhr frith, Dort musste er schmutzige Gliger waschen,
stinkendes %eug einfiillen, verpacken, mit dem Handwagen zur Post
fahren, sich anschreien lassen, unbezahlte Uberstunden machen, Hatte
er dazu studiert} er war unglicklich,
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Auch Franzl hatte sein Studlum ‘beendet. Fir 1hn stqu es
. von vorneherein fest, daB er nach Deutschland gehen wurde, wo es
 Posten in Hillle und Fiille gab. Seine Mutter war in dem “ahr gestorben,

- sodaB er auch diesbeziiglich keine Verpflichtung hatte, Er wollte |

Lina mitnehmen und heiraten., Dazu brauchte er Vaters Einwilligung.
Zu zweit kamen sie, um Vater darum zu bitten, Fra:zl verpflichtete
sich von nun an fiir Lina zu sorgen. Er war sehr verliebt und sehr
glicklich, Er hatte schon in Bayrischzell einen Posten als Vermessungs-
ingenieur bei der deutschen Bahn und fuhr hin, um alles vorzaberelten.
Lina besorgte inzwischen die Heiratspapiere und loste die Wohnung
seiner Mutter auf,

Meinen ersten selbstfinapzierten Urlaub erlebte ich im
Juli 1936, Von Aufenthalten in Kinderheimen abgesehen, war es das
erstemal, daB ich aus Wien herauskam, Mein Ziel war Goiserm, weil ich
da auch Hermi und Fredi besuchen konnte, Ich war von der Natur iiber-
wiltigt. Wie eine Verriickte lief ich auf alle Berge, konnte mich
einfach nicht s&ttsehen., Ich hatte ein billiges Logis gefunden in
einem einfachen Gasthaus, nur Bett, Tisch, ein Stuhl und einige
Nagel in der Holaztilire, Aber vor dem Baus murmelte ein Brunnen und
die Berge sahen mir zum Fenmster herein. Mit dem Geld musste ich
sehr sparsam umgehen. Meine tigliche Ration bestand aus 20 dkg
feinstaufgeschnittener Extrawurst _ drei Scheiben auf ein Stiick
Brot und Fallobst. Hchstens ein Teller heiBer Suppe oder Milch,
Mit der gleichaltrigen Tochter des Wirts freundete ich mich an,
Mit zwei Dorfburschen nahm sie mich zum Ta,z mit und einmal zur
Begriifung eines Heimkehrertransportes. Anlasslich des Yahrestages
der Ermordnung von Dollfuf war eine Amnestie fir politische Hiaftlinge
erlassen worden. Als der mit Blumen geschmiickte Zug einfuhr, war die
Bevilkerung aufler Rand und Band, Tausende waren gekommen und schrieen
stundenlang: Sieg Heil, Sieg Heil, Sieg Heil. ich dachte, das sei ein
lindlicher GruB., In manchen Fenstern bra,nten Kerzen fir Dollfu8,

Vor der Riickkehr nach Wien blieb ich eine Nacht in Salzburg.
Nie im Leben hatte ich etwas so zauberhaftes gesehen. In der Belsen-
reitschule gab man Faust mit Paula Wessely als Gretchen. Natiirlich
konnte ich mir keine Karte dafiir leist®n, aber ich sah die Schau~
plétze. Lagsiiber ruhte ich mich am Domplatz aus. GroBzigig setzte
ich mich in die erste Reihe vor der Biihne, auf der wenigs Stunden
spiater Jedermann sein Schicksal erleiden sollte. Abends trieb ich
mich in der Nshe herum, sah das elegante Publikum und hérte den
schauerlichen Ruf: Jedermann,
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Bis November 1936 arbeitete ich bei Ash & Sons. Aber es war
seit langem mein heimlicher Wunsch vom Verkauf weg in ein Biro zu
wechseln, Einer unserer hunden, ein Zahntechniker, hatte eine Stahl-
legierung erfunden, die mundbestdndig war und so vielversprechend,
daB sich Schoeller-Bleckmann entschlo8 die Lizenz zu erwerben. Vor-
eilig hatte ich meinen Posten schon aufgekiindigt und musste dann sechs
Wochen warten bis es endlich klappte. Die Stahlzéhne erwiesen sich
in der Folge als Niete, aber ich hatte einen guten Posten,

Wieder war ich eine Stufe hbher gestiegen. AuBer guten
Stenographiekenntnissen brachte ich keine Vorkenntnisse mit, aber
ich begriff rasch. Es war wunderbar bei einer groBfen Firma zu arbeiten.
Es gab eine billige W_rkskiiche. Sghoeller-Bleckmann hatte eine Sport-
sektion und den ehemajigen Hakoaplatz im Prater einmal pro Voche
flir uns gemietet. Gemeinschaftsausfliige wurden arrapgiert. Llen fand
viele Freunde und einige Verehrer unter der Belegschaft,

Inzwischen war a,ch Rudi ein entscheidender Schritt gelungen.
Er konnte als Urlaybsaushilfe bei der Firma Hanf- und Jdute unter-
kommen, Wenn auck nichts sicheres, war es doch besser als in der
verhassten Druckerei und Laborfirma., Da traf uns ein neuer unver-
hoffter Schlag. Am 10,0ktober 1937 wurde er zur militdrischen Aus-
bildung bei den Hoch- und Deutschmeistern in die Rosseuerkaserne
eingezogen.

Bisher hatte der Friedensvertrag Osterreich nur ein Heer
in der Stirke von 30,000 Mann gestattet. Und dieses durfte nur aus
Freiwilligen bestehen, die auf Grund von Werbung angeheuert wurden,
Das schlof eine Allgemeine Wehrpflicht aus. Epst in 1936 wurde ein
neues landesverteidigungsgesetz erlassen, das das Ausland still-
schweigend billigte., Ja es wurde sogar bis zu einem gewissen Grad
die Aufriistung gefordert. Die internationale Lage bzw. der Druck
von Deutschland waren derart geworden, dai der Kam.pf Osterreichs
um Aufrechterhaltung der Eigensténdigkeit vollkommen vergeblich wire,
wenn man verabsdumte das ‘and in das Minimum eines Verteidigungs-
standes zu setzen.,

Der Yahrgeng 1915 stellte die ersten Rekruten, die nach dem
neuen Wehrgesetz ausgehoben wurden., Rudi war des Studiums wegen
zuriickgestellt worden, aber man hatte ihn nich{ vergessen,

Die Hitiag reagierte prompt mit Kiindigung, die er jedoch
nicht anerkannte, weil niemand wegen Ableistung der Wbhrpflicht
entlassen werden durfte. Wir wussten jedoch, daB8 dies nur einen
Aufschub bedeutete,
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Wahrend der Zeit seiner militarischen Ausbildung erfolgte
der AnschluB. VPie jiidische Direktion und viele der leitenden
Angestellten mussten die Firma verlassen und als er nach Absolvierung
der Whhrdienstzeit zurilickkehrte, war Platz genug fiir ihn, Die
Hand- und Jute war ein gut fundiertes Monopolunternehmen mit Auf-
stiegsmédglichkeiten fiir einen jungen Mann. Normalerwiise kam man
in eine solche Firma nur mit grofBer Protektion hinein,

Die Besetzung Osterreichs war schlagartig erfolgt., Die
friilheren Machthaber waren wie ein Spuk verschwunden. Hitler zog
liberall als Triumphator ein. An der Spitze der Wagenkolonne, im
offenen Wagen stehend, vom Jubel umbraust, fuhr er durchs *and,

Was sich damals abspielte hat es nixyﬁﬂﬁrw§%§925nnie wieder geben
in fiessEm einem “ahrtausend. Zum Vergleich kenn man nur den Triumph-
zug romischer Imperatoren heraﬁziehen.

Ich will versuchen fiir unsere MNachkommen diese Ereignisse
so darzustellen wie ich sie verstanden und erlebt habe, Die Keim-
zelle zu allem kommenden, dafiir bestand fiir mich nie ein “4weifel,
ist im Versailler Friedensdiktat zu suchen, Dies hat auy€h Hitler
in seinem Buch und in fast ajlen seinen Reden uns bis zum UberdruB
erklirt. Aber er ist nicht der geeignete Mann hier zitiert zu werden,
Dr.Karl Renner, der sowohl in der ersten wie in der zweiten Republik
Kanzler und Bundespridsident war und den ich spater persénlich kennen-
lernen sollte, schreibt in seinem Buch "Osterreich von der ersten
zur zweiten Republik" folgendes; waw sich jeder OUsterreicher zum

Zitat: Selbstverstidndnis merken sollte,

Die deutsche BeWolkerung der ehemaligen Donaumonarchie, die vom
13. bis zum 18, Jahrhundert der fiihrende Teil des alten Deutschen
Reiches war, die seit der Schlacht bei Mohécs (1526) ihr Schicksal
mit Tschechen, Magyarem und vielen apderen Untertanen desselben
Herrschergeschlechtes geteilt und aych in dieser Verbindung als
fiihrendes Volk sich zu betrachten gewdhnt hatte, sah sich in 1918
mit einem Male von allen frilheren Schicksalsgenossen feindlich be-
kampft und im Stiche gelassen und fihlte sich pldétzlich herren-,
heimat- und bestimmungslos.

Von dem alten Heiligen Rémischen Reiche Deutscher Nation
und dem spidteren Deutschen Bund waren sieben ehemalige Erblander,
waren die alpenlindischen Deutschen zuriickgeblieben wie Strandgut
nach einem grofien Schiffbruch,

Die Magyaren besaBen im Augenblick des Zusammenbruchs ihr
altes Konigreich, ein nationales farlament und eine legitime Regierung,
die fiir sie hapdeln konnte. Die Deutschen Osterreichs besaBen nicht
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sich erst ein Organ des “andelmm schaffen. In ganz Alt-bsterreich
gab es Jedoch 210 erwshlte Abgeordnete, denen niemand die B ~fugnis

im Namen der Nation bestreiten konnte, die indessen nicht nur die
sechseinhalb Millionen Deutschen aus den Alpenléndern vertraten,

sondern auch die dreieimhalb Millionen Sudetendeutschen, die Deutschen

in S#idtirol, Krain und aus der Bukowina, Diese Abgeordneten traten

am 21.0ktober 19418 im *andtagsgebiude von Niederbsterreich in Wien
zusammen und erklérten sich als provisorische Nationalversammlung
von Deutschésterreich, Ein ehrlicher, starker Glaube beseelte die
Nationalversammlung, das Vertrauen in die 14 Punkte Wilsons, er
ersetzte die Funktion der Tradition, er richtete die Hoffnungen der
Besiegten auf. Das Selbstbestimmungsrecht der Natiomen, die "Sicherung
der Welt" fiir die Demokratie war im Namen der Entente von Wilson als
hriegsziel feierlich verkiindet worden, es musste wohl auch fiir die
Deutschen Osterreichs Geltung erlangen:

a) die Vélker und die Lénder werden nicht als ein Gegenstand
des Feilschens und Schacherns wie Figuren auf einem
Schachbrett von einer Souverinitiét zu einer anderen ver-
schoben werden kbnnen;

b) Jede territoriale Regelung, welche auf diesen Krieg Bezug
bat, muf im Interesse und zum Vorteil der daran interes-
sierten Bevdlkerung und nicht ale ein Tell einer einfachen
Vereinbarung oder eines Kompromisses wechselseitiger
Anspriiche rivajisierender Staaten erfolgen;

¢) alle klar umschriebenen nationalen Aspirationen miissen die
weitestgehende Befriedigung finden, die ilmen nur gewihrt
werden kann, ohne neue Elemente oder die Fortdauer der
alten Elemente der Zwietracht und des Antagonismus zuzu-
lassen, welche geeignet wiren, den Frieden Europas von
neuem zu stéren,

Die Provisorische Nationalversammlung beschlof:

"Dep deutschisterreichische Staat beansprucht die Gebiets-
gewalt tiber das ganze deutsche Siedlungsgebiet, insbesondere auch in
: ARABKE mx¥skkxir Sudetenliindern. Das deutsche

Volk in Osterreich will seinen eigenen demokratischen Staat bilden,
der vollkommen frei entscheiden soll, wie er seine Beziehungen zu den
Nachbarvélkern, wie er seine Beziehungen zum Deutschen Reich regeln
will, Er soll sich mit den Nachbarvdlkern zu einem freien Vélkerbund
vereinen, wenn die Vélker dies wollen. Lehnen aber die anderen
V3lker eine solche Gemeinschaft ab, oder wollen sie nur unter Be-
dingungen zustimmen, die den wirtschaftlichen und nationalen Bediirf-
nissen des deutschen Volkes nicht entsprechen, dann wird der deubsch-
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dsterreichische Staat, der, auf sich selbst gestellt, kein wirt-
schaftlich entwicklungsfahiges Gebilde wdre, gezwungen seim, sich
als ein Sonder-Bundesstaat dem Deutschen Reiche anzugliedern., Wir
verlangen fur den deutschdsterreichischen Staat die volle Freiheit,
zwischen diesen beiden mdglichen Verbindungen zu wihlen,."

Ende des Zitats, aber weiter im Buch: '
Man stellte sich vor, daB die Mationajversapmlung als der Nationajrat -
der Deutschen mit den iibrigen Nationalriten unter der Autoritit der
Ententemichte eine friedliche Auseinandersetzung, gleichsam eine
E:bteilung, vorzunehmen hiéifte, wobei die vielen durch die Jahrhundnrte.
gewordenen Interessen, insbesondere das Interesse an der Aufrecht-
erhaltung des gemeinsamen Wirtschaftsgebietes, sich von selbat durch-
setzen miiBten, Kaum einem Mitglied dieser Nationalversammlung erschien .
es moglich, daB die politisch eher harmlosen Bewohner der sogenannten
Alpenlénder, die in der Politik der Halbburgermonarchie die aller-
bescheidenste Rolle gespielt hatten, allein mit der Versntwortung
belastet werden kénnten fiir ein Regime, das von ungarischen, bshmischen
polnischen Feudalherren gefiihrt worden war, und fiir einen hrieg, dexr
im dynastischen Interesse begonnen, der von Polen und Kroaten in der
Hoffnung auf Lysung ihrer natienalen Fragen doch auch als ihr Krieg
iibernommen worden war, Mit einer solchen Mpglichkeit, die in St.Germain
Wirklichkeit werden sollte, rechnete in den ersten Tagen der
Staatsgriindung niemand,

Ver Waffenstillstand

In der Villa Giusti nachst Padua wurde am 2,November 1918
der Waffenstillstand zwischen Osterreich-Ungarn und der Entente ge-
schlossen., Die deutschbsterreichische Nationalvsrsammlung weigerte
sich, irgendwelche Verhandlungen durch ihre Vertreter zu fiihren.,Der
~ Krieg war von der dsterreichisch-ungarischen Monarchie gefiihrt, durch
den Monarchen des Donaureiches, den “aider von Osterreich, Kémnig von
Ungarn usw, erklirt worden, er war niemals ajlein oder vorwiegend
Sache der deutschen Alpenliénder gewesen. Sollten diejenigen ihn be-
enden, die ihn begonnen hatten! Darauf schlo8 faiser Karl den Waffen-
stillstand fiir ganz Osterreich-Ungarn ab und die deutschdsterreichi-
schenr Nationalversammlung nahm ihn als vollzogene Tatsache hin, Ahnlich
verfuhr Ungarn. Beinahe ein Jahr lang, bis zum FriedensschluB von
St.Germain, war nun der Waffenstillstand von Padua die vdlkerrecht-
liche Grundlage fiir das Dasein der Deutschen des alten Usterreich.

Diese Rechtslage aber wirkte sich praktisch so aus: die
heimgefiihrten legionen der Tschechoslowaken, die in ihr Vaterland
~ zurickkehrenden Truppen der Jugoslawen, waren ja als eine Armee der
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siegenden alliierten Michte anerkannt, wihrend die eiligst aufge-
botenen armeeligen Wehrformationen Osterreichs nach dem Waffenstille-
stand nicht die Rechte regularer Truppen besaflen und von ihnen als
Meuterer behandelt werden konnten. Die ehemaligen Reichsgenossen
besetzten nach ihrem Gutdiinken die Gebiete, auf die sie aus irgend-
welchen Vorwénden Anspruch erhoben, Die Waffenstil1sta§dskommission
aber hatte weder das Recht noch die Lust, sich in diese Fragen einzu-
mischen, Deutschdsterreich war von allen Seiten verlassen und nach
ajlen Richtungen wehrlos., “einer der Nationalrite der ehemaligen
Reichsgenossen lieB sich zunichst auf Verhandlungen iiber eine fried-
liche Bereinigung der Grenzfragen ein,

Der Anschluf

Am 11,November 1918 verzichtete “aiser Karl auf die Ausiibung
seiner Regierungsrechte in Osterreich, am 13.November auf jene in
Ungarn, Am 12,November 1918 erklirte die “ationalversammlung
Deutschésterreich zur demokratischen Republik. Machdem dich am
9.November auch das Deutsche Reich zur Republik erklart hatte, blieb
dem von allen Seiten verlassenen, von allen Grenzen her militérisch
bedrohten, der Aushungerung nahen Usterreich nichts anderes iibrig,
als den BeschluB des Nationalrates entschlossen zuzustimmen:

"Die Republik Deutschdsterreich ist ein Bestandteil der

Deutschen Republik." ('Art,II der einstweiligen Verfassung).
Lin politisches Bekenntnis, das sich als gebotener Ausweg aus wirt-
schaftlicher Bedréngnis ergab.

Die Staatsgriindung wurde mit Jubel begriiBt., Viele tausende
Menschen hatten séch auf dem Ring angesammelt, ganz besonders fiel
die grofBle Anzahl von S udenten und Heserveoffizieren auf, Offiziere
rissen sich selbst und auch anderen die Rosetten von der Soldaten-
kappe., (der letzte Parsgraph ist von Dp.Schié,f aus seinen Erinnerungen).,

Die Aufrichtung der Republik Deutschdsterreich war nicht das
Eprgebnis einer Revolution; der neue Staat war die 4ysammenfassung jener
deutcschsprechenden Teile der alten Monarchie, die nach dem Zusammen-
bruch herrenlos lbriggeblieben waren, Die Begeisterung, mit der die
Grindung aufgenommen wurde, laBt sich daraus erkléren, daB die
parlamentarische Tatigkeit im alten OUsterreich schon seit Yahrzehnten
durch den Yationalitiédtenhader la,mgelegt worden war und dat man
im alten Nationalititenstaat keinen gangbaren Ausweg in eine bessere
“eit finden konnte., Viele Menschen glaubten in jenen Herbstwochen
des Yahres 1918, die Deutschen Osterreichs, auf sich selbst gestellt,
wirden nunmehr, ohne durch Riicksichten auf den Nationalité enstreit
gehemmt zu sein, aller Welt zeigen konnen, wie tichtig sie ssien,
man schaute mit Optimismus in die “ukunft, allerdings nur kurze Zeit,
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Der Friede von St,Germain

Die durch die Eigenmiéchtigkeit der Nachfolgestaaten geschaffene
Lage konnte nicht durch Selbsthilfe gemildert, die konnte nur durch
die Friedensverhandlungen gedndert werden und die junge Republik
dringte auf deren Beschleunigung. Erst Anfang Mai traf die Einladung
nach St.Germain ein, Die Nationalversammlung bestellte den Staats-
kanzler Dr.Karl Henner zum Présidenten der Friedensdelegation. Zu
seiner Unterstﬁtzung gab man ihm Prof,Gilirtler als Vertreter der anderen
Koalitionspartei und Prof. Schombauer als Vertreter der deutschnationale;
Opposition mit.

In St.Germain angekommen und hinter Stacheldraht verwahrt,
musste die Delegation noch weitere drei Wochen auf die Uberreichung
der Friedensbedingungen warten, 4eit genug, um sich mit der kaum
faBbaren Tatsache vertraut zu machen, daB eigentlich Verhandlungen,
daBl kontradiktatorische Auseinandersetzungen, garnicht stattfinden,
daB die Parteien sich nur zweimal, bei einer feierlichen Ersffnungs-
und einer ebensolchen Pchlufisitzung, Aug in Aug gegeniiberstehen
sollten!

Die Eroffnungssitzung am 3,Juli bot folgendes Bild. Die
Osterreichische Regierung sall nicht mit an einem Tisch, An der
hufeisenférmigen Tafel saBen die Sieger, an der Spitze Clemenceau
inmitten der "big five", an sie reihten sich links und rechts die
Vertreter der alliierten, weiter die der assosiierten Machte und
zu unterst die Vertreter der Machfolgestaaten Usterreichs, Staatw-
ménner und Politiker, die zum groften Teil vor etlichen Monaten
noch mit den Vertretern Usterreichw zusammen im Wiener Parlament
getagt hatten. Die offene Seite des Hufeisens napm ein Tischchen
ein, an dem der Frésident der Osterreichischen Delegation Platz zu
nehmen hatte. Dort die Sieger, hier die Besiegten! Dort die Staats-
ménner, die in taglichem Umgang mit den grofen der Entente, in tég-
lichem Verkehr mit den Biiros des Friedenskongresses die Brgebnisse
der Verhandlungen beeinflussen konnten, hier die Vertreter des Restes
von Usterreich, des iibriggebliebenen Winkels, der die Veraptwortung
fiir ganz Osterreich auf sich m® zu nejmen und von vorneherein verurteilt
war, nicht gehort, sondern auf die Erstattung von Schriftstiicken
beschrinkt, von denen es niemals sichere Kunde erlangen konnte, ob
sie wirklich vollinhaltlich denen, auf deren Stimme im Rate es so
ankam, auch nur zu Gesicht kamen !
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Die Ansprache des Osterreichischen Delegationspriésidenten
machte deshalb Eindruck, weil sie in franz6sischer Sprache gehalten
und in freimiitigem, aber doch zurlickha)tendem Tone des Besiegten
vorgetragen war, '

Rede

"Lang und hart hat das Volk von Deutschésterreich auf diesen
Tag gewartet, der liber sein Schicksal GewiBheit bringen soll, Wir
haben die Stunde der Entscheidung herbeigesehnt, vor allem, weil die
dem schwergepriiften “~and endlich den Frieden schaffen soll, dann aber
auch, weil sie uns Gelegenheit bietet, vor diesem hohen Forum, auf
das die ganze Welt hort, auszusprechen, was wir sind und unter welchen
Bedingungen wir ein lebensfshiges, unabhingiges Staatswesen zu werden
hoffen kénnen,

Die Donaumonarchie, mit der die alliierten Miachte “rieg gefiihrt
und mit der sie den Waffenstillstand geschlossen haben, hat am
12.November 1918 zu bestehen aufgehdrt. An diesem Tage bestand.weder
ein Monarch mehr noch eine Grofimacht, der ein solcher vorstand, noch
der unheilvolle Dualismus, noch eine dsterreichische oder ungarische
Regierung oder Armee, noch irgendeine sonstige anerkannte staatliche
Institution, .

‘ Es gab nur mehr acht Nationen ohne Staat, und diese schufen
sich iiber Yacht eigene Parlaments, eigene Regierungen und eigene Heere,
kurz, ihre eigenen Staatmwesen. Unsere junge Republik ist wie alle
anderen entstanden und ist ebensowenig wie diese der Nachfolger der
Monarchie. Und daraus entspringt der fundamentale Widerspruch, unter
den gerade wir ay meisten leiden und der hier eine Klipung erwartet.

Einerseits kann man von Stajdpunkt des Volkerrechts aus die
klaren, jingst enunzierten Ausfiihrungen des Herrn Priésidenten des
Kongresses nicht bestreiten, denen zufolge es jedem vdlkerrechtlichen
Grundsatz widerspriache, zu behaupten, daBl zur Tilgung einer von einer
Mation bereits eingegangenen Verpflichtung eine Verinderung ihres
politischen Regimes oder ein Wechsel ihrer leitenden Perstnlichkeiten
geniige.

Folglich tragen Gebiet und Bevilkerung der friiheren Monarchie
insgesamt die Verantwortung fiir die Folgen des “rieges, zu.éem die
“achthaber sie ajle gezwungen haben, Und so lgstet auf uns, auf allen
anderen Staaten, die auf dem Boden der einstigen Osterreichisch-
ungarischen Mongpchie entstanden sind, ein Teil des furchtbaren Erbes
des zerfallenen Reiches: das Erbe des Arieges, das Erbe der Erschépfung,
das Erbe der schwersten wirtschaftlichen Verpflichtung. Aber unsere
Republik ist ledig geworden aller jener Herrschaftsgeliiste, die zum
Verhingnis der alten Monarchie geworden sind, ledig Jjener reaktioniren
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Tradition, die die alte Monarchie zum Gefingnis ihrer Volker gemacht
hatten, sie ist leider das Opfer jener furchtbaren Schuld von 1914,
die die Schuld der friiheren Machthaber, nicht die Schuld der Vdlker
gewesen ist,

Anderseits sind die Sukzessionsstaaten alle volkerrechtlich
erst nach Einstellung der Feindseligkeiten entstanden, die Republik
Deutschésterreich hat als solche niemals einen Srieg erklért, niemals
einen ®rieg gefiihrt und ist zu den Machten des Westens niemals im .
vdlkerrechtlichen Verhiltnis einer kriegsfiihrenden Macht gestanden.
Sicherlich aber hat unsere Republik niemals im hr:.egszustand mit den
Nationalstaaten gelebt.

Im Gegenteil: Dort in Wien haben sich alle Sukzessionsstaaten
in Kommissionen zusammengesetzt, um den MachlaB des friiheren Reiches,
vor allem die Rechte und Aktiven des Nachlasses, einversténdlich
unter sich aufzuteilen. Zwisdhen ihnen und uns handelt es sich nicht
um einen FriedsnsschluB, sondern darum, unter der Intervention und
Garantie der GroB8michte, um die wir hiermit bitten, die friihere
Gemeinséhaft zu liquidieren und die kinftigen Beziehungen positiv
zu regeln. Trotzdem stehen dieselben Sukzessionsstaaten hier in Paris
bei der Ubernahme der Verpflichtungen aus der Vergangenheit sich in
ganz anderer Rolle gegeniiber. Wir hoffen, auf dem FriedenskongreS
diesen Widerspruch klarzustellen. Heute auBerstapnde, die Folgerungen
aus diesem Widerspruch zu ziehen, behalte ich das der schriftlichen
Erklarung an die hohe Kommission vor,

Wir stehen also vor ihnen als einer der Teile des besiegten
und untergegangenen Reiches. Bereit, unseren Teil der aus diesem
Verhédltnis zu den Michten der Entente entspringenden Verantwortung
auf uns zu nehmen, geben wir umns wohl “echenschaft daB unser Schick-
sal in lhren Hinden liegt. :

‘Wir hoffen, daB das Gewissen der Welt auch unserem Volke
Jjenes unverduBerliche Selbstbestimmungsrecht nicht verweigern und
nicht verkiirzen lassen wird, welches die assoziierten Michte gegen
die Habsburger und Hohenzollernmonarchie als “riegsziel verkiindet
haben, welches fiir unsere Nachimrvélker mit unserer sofortigen
und freudigen 4ustimmung verwirklicht worden ist und das unser Volk
im Vertrauen auf jene Grundsitze der alliierten Miachte zur Grundlage
seiner neuen Staatsbildung gemacht hat,

Wir setzen voraus, daB die praktische Vernunft der Wo1t% auch
unseren wirtschaftlichen Untergang nicht wiinschen uad ertragen kann.
Der Zerstorung des gemeinsamen Wirtschaftsgebietes der Monmarchie,
die Abschniirung unseres Berglandes von allen natiirlichen Hilfsquellen
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haben uns in den letzten sechs Monaten zu Entbehrungen verurteilt,
die noch furchtbarer waren als selbst die wirtschaftlichen Yeiden
des “rieges.

Nur die grofBziigige Hilfsaktion, die iliber BeschluBl der alliier-
ten Machte Y“r,Hoover organisiert hat, hat uns vor dem buchstdblichen
Hungertode gerettet. Aber in all dieser Not hat unser Volk S lbstzucht,
Geduld und Einsicht in bewunderungswiirdigem MaRe gezeigt, es hat
seine Rev@lution nicht durch Blut befleckt, es hat gegen seine Nach- -
barn, als sie zwei Fiinftel seines Gebictes besetzten, im Vertrauen
auf diesen “ongreB selbst auf militérische Abwehr verzichtet, es ist
eine Stiitze friedklicher und organischer sozialer Entwicklung im
“entrum Europas geblieben., Das wird es auch weiter bleiben, wenn ein
gerechter demokratischer Friede unserem Lande die wirtschaftliche
Existenzmbglichkeit wiedergibt.

Wir wissen, dap wir den Frieden aus Ihren Hinden, aus den
Hinden der Sieger, zu empfangen haben., Wir sind entschlossen, jeden
Virschlag, der uns gemacht wird, auch jeden Rat, den Sie uns geben, -
in aufrichtigster Weise zu priifen.

Wir werden unsere Aufgabe vor allem darin sehen, Sie iber die
Verhdltnisse unseres Landes zu informieren und die Voraussetzungen
unserer Efistenz Ihnen aufhellen. Wenn Sie bisher fast nur die ,
Stimmen unserer Nachbarvilker zu horen Gelegenheit gehabt haben,
bitten wir Siem, nun auch uns mit gleicher Aufmerksamkeit anzuhdren.
Denn Sie, die Schiedsrichter der groflen Welt, werden auch iiber unsere
kleine Welt richten. Und es ist billig, daB der Schiedsrichter
beide Teile hort.

Wir bitten Sie um eine Xm Entscheidung, welche unsere nationale,
politische und wirtschaftliche Existenz und Zukunft sichert. Sie
kdnnen versichert sein, daB es vor ajle, unser Wunsch ist, innerhalb
unbestrittener Grenzen in sicherem Besitz unsere nationale Freiheit
und “ultur dem Frieden zu dienen und nach unseren bLriaften
in unserer bewcheidenen Rolle an den groflen Aufgaben des Wdlkerbundes
mitzuarbeiten,"

Ende der Rede.
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Zur groBfen Uberraschung der Delegation erhielt sie am 3.Juni
nur einen ersten Teil der Friedensbedingungen., Schon dieser Teil ver-
urachate eine wahre Erschiitterung und bald ajlgemeine Niedergeschla-
genheit in Osterreich. Zum Entsetzen steigerte sich dieses Gefilhl, als
am 20,Juni der zweite Teil folgte. Nicht nur, daB die Sudetendeutschen
einfach ohne jeden Vorbehalt der Tschechoslowakei zugewiesen wurden |,
auch dsterreichisches Stammgebiet (Gmiind und Feldsberg) wurde aus
Riicksichten der Verkehrsbequemlichkeit diesem nordlichen Nachbarn,
Stidsteiermark und der siifliche Teil von Kérnten den Jugoslawen zuge-
sprochen; das deutsche Siidtirol erschien bis auf den Brenner Italien
einverleibt.
Mit drei Feinden hatte die junge deutschdsterreichische Republik

vom ersten Tage an zu ringen. BErstens mit Hunger und Frost - das
“and besaB weder Brotgetreide noch sonstige Lebensmit&elvorrite,
Besonders aber fehlte es an Kohle fiir den "ausbrand, fiir den Betrieb
der stidtischen Gaswerke und der industriellen Unternehmungen. Der
zweite Feind war die drohende Amnarchie, Der dritte Feind aber waren
die ehemaligen Reichsgenossen. Yngarn. Tschechen, Jugoslawen, Die
wilden Gebietsbesetzungen bedeuteten eine wirtschaftliche Blockade,
das kein Tor als jenes gegen Deutschland hin offen hatte, das tat-
siachlich im Nowvember 1918 einzig und allein vor der Katastrophe des
Verhungerns gerettet wurde dadurch, daB das Deutsche Reich infolge
einer Bittfahrt Ssterreichischer Staatsminner einen Lastzug mit
Getreide aus den deutschen Militérlagern von Reggmsburg zu Hilfe
schickte, Man kann begreifen, daB diese Hilfe in der hdchsten Not die
AnschluBstimmung gewaltig g forderte.

Die Genfer Protokolle .
Osterreich war. eine Prov1nzdes Volkerbundes. Bittginge um
“redite zogen sich hin, die “age.war puinés. Dr.Seipel unternahm im

August 1922 eine Reise nach Prag, Berlin und.Verona, um diesem Nach-
barn die Folgen des drohenden Zusammenbruchs, des.Endes eines selbst-
standigen Osterreichs vor Augen zu fihren, wobei offenbar der Plan
vorwog, die Rivalitiat der Machbarn zu reizen. ‘‘an behauptet, da8 in
Verona Seipel Italien.eine Miinz- und Zollunion mit Osterreich ange-
boten habe; gewiB ist, daB Italien seine guten Dienste anbot und sich
von da an als Schutzmacht iiber Osterreich fiihlte und gebirdete.

So eigenartig koémnen sich die politischen Schicksale gestalten,
daB gerade diejenige auswiartige acht, die von der lberwiegenden
Mehrheit der Bevidlkerung so leidenschaftlich abgelehnt wurde, sich
offiziell zum Freunde und Beschiitzer deé Staates aufwerfen konnte!
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Diese sozusagen 6ffentliche Ausbiebung des Staates hatte den
einen guten Enfolg, daB man sich in Genf beeilte und Seipel am
14.September einlud zu Vorverhandlungen. Geld gab es nur unter Ver-
zicht auf einen AnschluB an Deutschland fiir 20 Jahre und Uberwachung
durch ein Kontrollakksmmerkomitee., ;

Der spatere Versuch (1931) eines bloB wirtschaftlichen An-
schlusses, bzw. in Verhandlungen iiber einen Vertrag zur Angleichung
der zo0ll- und handelspolitischen Verhaltnisse des @eutschen Reiches
einzutreten, erregte den Westen wie die Nachbarstaaten gewaltig und
wurde im Xeime erstickt. Dieser Zollunionsvertrag wurde von der
osterreichischen Bevtlkerung beifiéllig aufgenommen., Alles was groB-
deutsch und anschluBifreufig dachte, war durch die neue Hoffnung ebenso
auferweckt wie durch die Enttauschung erbittert. .

Soweit habe ich wortlich zitiert aus dem Buch von Dr.Renner.
Nachstehend die Formulierung von Adolg Scharf iiber die Genfer
frotokolle aus seinem Buch "Erinnerungen an mein Leben", Seite 89,

"Nach verschiednen miBlungenen Versuchen erreichte Seipel
am 4,0ktober 1922 in Genf eine Vereinbarung, gewdhnlich als "Benfer
Protokolle" bezeichnet, die Grundlage der sogenannten "Genfer Sanierung!
Osterreich verpflichtete sich, auf den AnschluB an Deutschland zu
verzichten, dafiir sollte es die Garantie von England, Frankreich,
Italien und der Tschechoslowakei zu einer Anleihe von hdchstens
650 Millionen Goldkronen erhalten, Die Verwendung dieses Geldes sollte
unter der Verantwortung eines vom Vilkérbund eingesetzten General-
kommissirs, also unter auslindischer Kontrolle, erfolgen. Um die
Anleihe zu erhalten, musste daher Osterreich manches von seiner
Souversnitdt aufgeben.

Das sonach erstellte Sanierungsprogramm ging im grofBien und
ganzen davon aus: Osterreichs Staatsaufgaben und Staatsausgaben auf
einen niedrigen Standard festzulegen; die industrielle Entwicklung
sollte nicht weiter gefordert, Osterreich eigentlich in seiner Ent-
wicklung auf einen einfacheren Stand herabgedrilickt werden, um Volk
und lLand anspruchsloser zu machen. Auf den verschiedenen Gebieten
sollte gespart werden. In Durchfilhrung dieses Planes wurden zum
Beispiel vom 1.Yktober 1922 bis 31.Dezember 1923 iiber 61.000 Angestellte
des Bundes und der Bundewmbetriebe abgebaut; Die in Angriff genommenen
Kraftwerksbauten und die bereits begonnenen Teile der Eisenbahn-
Elektrifizierung wurden zu Ende gefiihrt, aber die ausléndische Kon-
trolle der 6sterreichischen Finanzen und de€r Osterreiichischen Wirt-
schaft fand zum Beispiel, daB es billiger komme, die Osterreichischen
Bahnen mit “ohle aus der Tschechoslowakei zu versorgen, als neue
Kraftwerksbauten zu errichten.(Ende des Zitats aus dem Scharf-Buch).

-
N
2




|
Bundeskanzler Engelbert

| DollfuB (ganz links) und

l Benito Mussolini am Strand

T ‘ von Riccione.
—

[

Fotos: Institut fur Zeitgeschichte Wien, Ulistein-Bilderdienst

< e I e \ Yy AE | 4
v A f al 1. . '8 g} —
‘ { ‘;'-‘,'L-’v“ u\,\’V"-) A i \ L\/‘V\JL |

A

fu o -
Il/ Al (\;\_, AU LD



Erite 4,

Wicner Bilver,

Yunaner 48,

das Dufit- und ZTheaterfeft
Der Gfadt Wien.

(L6 photogrartifdyen Nulnatmen cul Seite § und5,)

Tie alte Wictropole der  umiilalijdjen
Relt, unjer Lien, ferert in diejen Tagen, von

Guftay Mafhlerd Originalmannflript von
~Das tagende Lied,

Streil und andberen Krifen unharmoniidy bes
aleitet, ein ftolye2 Fejt ihrer jwoei Ruhmess
titel — Miufil und Theater, Jm Hatbauje
wurde am leten Sonntag das Winjil: und
Zheaterfejt 1924 feierlidh erifinct.  Midjard
Etranf jtellte die Tone, Higermeijter
Seip bie Worte yur Groffmmg bet — wrd
burdy cinen gangen Ionat hdurd) wird
Wien zeigen, dap ¢ nad) wi uj bem

Der Billerbund in Genf.

. (it einer photegraphifden Aufnabme.)

Tie grofe und fix Oefterreid) fo widtige BValler.
bunbtagung in ®enf geht su Eude und dic sfterreidyifdye
Telegation mit dem Bunbetlanler Tr. Seipel an
ber Epige lehet in biefen Tagen nady Wien uriid.
%!‘orpcr battqu die beiden ,Deldzn” der Tagung, der
t‘llghff&t DMinijterprdfivent Macdbouald und fein
frangojif€er floflege Hecriot, gemcinfant Genf vers
laficu  und tourden bei ibrer Unlunft in Pavis mit
u'ubrrlp I{]ubn‘l begriift.  Paben dic beiden bod) ben
Mrunbilein ju bdent fommenden wahren [oallerfricden
aclegs, ber fich 1wie cin fdvadyed Morgenvot am Hori-
tont der Julunft Guropas eigt. ;

eniger Yulag gum Jubel bat witfer armes Water.
fand, defien nadites Sdgidfal gleidhfalls in Genf bics.
mal entfdiicdben murde, wo Celterreid) wm cine Gr.
bobung feined Budgets und awme Freigabe der Mredit
veite der Wolferbundanlethe fampfte, Wir Gaben von

Die Heimlehr vox Genf: Die Miniferprafibenten Herriot und Macbonald
Bahuhof von Parid.
Wady ciner phetographifdpen Hulnahme.

fiir ftaatlidie  Jubeftitionen  bewilligt,
bleibt die Stontvolle unferer finangiclen Gebarung b

lih nedy cin Jabr oder bariiber weiter aufredy, fo
wir politifdy Iciber feinen Grjolg crgiclt haben.
Lilafter anf dicfe Tunde bat man uns in Genf

bin boffen diirfen, in abfehbaver Jeit unjere volljtandige
finangiclle Eclbjtandigleit und Unabbangiafeit su dre
langen, cin Jicl, dag aufé innigitc fn tounfden und
mit allen geijtigen wnd phyfifden Svafren des gang
Lolted und unjerer Regierung augufteeben ijt

Mebicte der YWnfit nub bee T
beberrjibend  dajteht,  Gine feittidier
Nuffuhringen  in ber  Staatsoper uud an
anderen Yulpnen, cine Jahl  bervovranender
Stonzerte, jowic cine  umjilhifovijde  und
theatertedynijdje Yuzjrellyng bieten dem Publis

Hugo o lfd Fortril von ., Shmnyer und
bie Totenmadle Holjd.

Tume und ber Fadpoelt gany erlefene Gheniifje
unb werden bie Weltherrjdiait Wiend  auf
Ddicjeu Gschicten anis peue und anj daz Cindring:
lidjite enweiien.  Llnjere Bilber 3eiqen bdie
wichtigiten. Terails von ber Ausitelung, bie
feicrliche  Geoffunng und bdaé Riltnid ded
tiinjtlerijdyen Sdjipjers ded Fejies Tr. Bad).

Aud ber mufifbiftorifden Ausjellnng im Wiener Rathons: Ter Saal dber modernen
Mujit. Jm Hintergrund dad Portrdt Arwold Sdjonbergsd.
Kok photographifben Aufnaymen,

Tie elelteifdicn Qraftmerle in Coponiv. (Cbew): Tad Rrafts
mweel, baver ber crite Gitcermait fur die Stacljtromlcitung
(110000 Rolr). — (Huten): Tie Tendrobrleirnng yene Hrafte
haud ber Oemeinde Wien, Folihobe [15 Wleter, mit vem
Seyragaufyug. Poor Prol Tr Q. wleth, Wien,
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Zum SchluB noch eine Notiz, nachzulesen in der Wiener
"Illustrierten vom 21,9,1924 iiber eine V&lkerbundsitzung in Genf,
(diese %eitung ist in meiner Sammlung vorhap,den).

"Die groBe und fiir Osterreich so wichtige Vélkérbundtagung
in Genf geht zu Ende und die Osterreichische Belegation unter Bundes-
kanzler Dr. Seipel an der Spitze kﬁhrt in diesen Tagen nach Wien
zuriick. Vorher hatten die beiden "*elden" der Tagung, der englische
Ministerprisident MacDonald und sein frapzdsischer Kollege Herriot
gemeinsam Genf verlassen und wurden bei ihrer Ankunft in Paris mit
warmem Jub®l begriilt. Haben die beiden doch den Grundstein zu dem
kommenden wahren Volkérfrieden gelegt, der sich wie ein schwaches
Morgenrot am Horizont der Zukunft Europas zeigt.

Weniger Anlafl zum Jubel hgt unser armes Vaterland, dessen
niachstes Schicksal gleichfalls in Genf diesmal entschieden wurde,
wo Osterreich um eine Erhdhung seines Budgets und um Freigabe der
freditreste der Vélkérbundanleihe kdémpfte. Wir haben von diesen ange-
strebten Zielen einiges, wenn auck nicht alles erreicht, und die
Vdlkerbundkommission fiir Osterreich hat eine Erhthung des Budgets
sowie einen Betrag fir staatliche Investitionen bewmilligt.
Dagegen aber bleibt die Kontrolle unserer Finanzgebarung durch den
Generalkommissar Dr.Zimmrmann voraussichtlich noch ein Jahr oder
dariiber hinaus aufrecht, so daB wir pdlitisch leider keinen Erfolg
erzielt haben, Als Pflaster auf diese Wunde hat man uns in Genf ein
schénes "Wohlverhaltenszeugnis" fiir unsere bisherige leistung und
die aufmunterndsten Worte bester Hoffnung fiir die Zukunft mitgegeben,
so daB wir immerhin hoffen diirfen, in abgehbarer “eit unsere voll-
standige finanzielle Selbstdndigkeit und Unabhingigkeit zu erlangen,
ein Ziel, das aufs innigste zu wiinschen und mit allen geistigen und
gh%s%schen Kriften des ganzen Volkes und unserer Regierung anzustreben

st.

-00000-

Wir haben als Kinder und spidter Jugendliche diesz katastrophale
Wirtschaftslage am eigenen Leib erfahren. Yetzt war es unser Gliick,
daB Vater selbstindig war, so konnte er nicht arbeitslos werden.
Neue Schuhe konnte sich kaum wer leisten, so fand ein Flickschuster
mit Reparaturen immer noch Arbeit. Willy und ich hatten gliicklicher-
weise einen Lehrposten erhalten, Fredi dagegen musste zwei Jahre, bis
nach dem AnschluB, auf einen Posten warten, wie hunderttausende andere
Jugendliche. In Osterreich gab es 400,000 Arbeitslose. Das ist eine
auffrisierte Ziffer, denn darin ist die %ah1 der Ausgesteuerten nicht
enthalten, die mindest doppelt so hoch war. Lin alleinstehender
Arbeitsloser unter 25 Yahren erhielt in 1934 zwei Schilling dreissig
pro Tag, und das nur zwanzig Wochen, darnach galt er als Ausgesteuerter
und bekam blo8 die Hglfte. In 1934 erwog man sogar, Personen, die
schon eineinhalb Jahre Notstapdshilfe bezogen hatten, ganz von jeg-
licher Unterstiitzung auszuschliessen, Fredi bekam keine Unterstiitzung,
er galt nicht als arbeitslos, weil er noch nie gearbeitet hatte,
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In den “eitungen wurde die fpalte: "lebensmiide" immer lénger.
Finanzielle Schwierigkeiten, Arbeitslosigkeit, Nervenzerriittung,
Notlage, waren die Ursachen. Man las aber auch andere Inserate: z,.B.
WER gewahrt intelligentem Ausgesteuerten Mittagessen? (Siehe %eitungs-
beilage). Uder aus der Rubrik "Gerichtssaal" von der Verurteilung
einiger Friseure, die in Arbeiterbezirken die Mindestpreise unterboten,
um sich vor dem geschdftlichen Ruin zu retten. lhre Begriindung wurde
apgewiesen. Eine Ubertretung wire nur zur Abwendung einer unmittelbar
drohenden Gefahr gerechtfertigt. “angsames Verhungern oder Bankrott
galten nicht als uamittelbar drohende Gefahr,

Aus dem Radioprogramm: Gemeinschaftsstunde der arbeitslosen
Jugend: Wir wapdern,

Als DollfuB im Msarz 1933 den Nationalrat susschaltete und
mit Notverordnungen regierte, hatten wir eine klerikal-faschistische
Rechtsdiktatur. Am 19,6.19%3 wurde die Nationalsozialistische Partei
in Osterreich verboten; im Februar 1934 auch die Sozialdemokratische
Partei. Es kam zu Demonstrationen, Streiks, ja zum Blirgerkrieg. Die
Grenze zu Osterreich war gesperrt. Jeder Deutsche musste bei Verlassen
des Reiches tausend Reichsmark zahlen, %ine ahnliche MaBnahme wire
auch heute fir uns puints. Wir sind nun einmal auf den deutschen
Wirtschaftsraum ausgerichtet und davon abhingig, Heute ebenso, wo
rund um uns der eiserne Vorhang herabgelassen wurde.

Angesichts dieser Zustande war es nicht verwunderlich, daB
viele geplagte Osterreicher mit Sympathie nach Deutschland blickten,
wo nach dem Sieg der NSDAP wieder Arbeit und damit Hoffnung war. Der
Faschismus in Italien hatte keine Anziehungskraft fiir uns, obwohl
die Vaterlandische Front unter DollfuB ums noch lieber ‘talien ausge-
liefert hd,te, aber der Verrat Italiens nach dem I.Weltkrieg und der
Verlust von Siidtirol brapnte noch zu schmerzlich, Ware Deutschland
damals noch ebenso am Boden gelegen wie wir, widre die Sehnsucht
vielleicht weniger groB gewesn, Aber Deutschland hatte sich von den
Fesseln des Versailler Vertrage® befreit und war wie ein Phonix aus
der Asche gestiegen. Es ist unmdglich ein groBes Volk sténdig mit
Gewalt niederzuhalten. Es hat uns kein England, Amerika oder Fraék-
reich geholfen, im Gegenteil, Deutschland hat sich selbst und uns aus
der Verzweiflung gerettet.Es hat uns wieder das BewuBtseim zuriickge-
geben einem groBen Volke anzugehdren. Der AnschluB bedeutete fiir viele
Millionen die Befreiung von der Aussichtslosigkeit, Erltsung aus der
erschlaffenden Hilflosigkeit. Wer iiber diese schreckliche Zeit vor dem
AnschluB etwas Gutes sagt, der lugt, |
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Spédter hat man o6fter gefragt, wie es mdglich war, daB ein

Volk, das einen Johgnn Sebastian Bach, einen Beethoven und Goethe
hervorgebracht hat, daB soviele gebildete ‘‘enschen sich fiir Hitler
und seine Bewegung begeistern konnten. In dieser Vorgeschichte liegt
die Erklarung dafiir. Es war der einzige Ausweg aus der Situation,
die may, uns im Friedensdiktat a,fgezwungen hatte, aber davon reden
sie nicht. Und gerade die Gebildeten waren am schlimmsten dran. Ein
Yaurer, Schneider, Anstreicher konnten noch gelegentlich pfuschen
und sich iliber Wasser halten. Die ‘ntelligenzler, die Freiberuflichen
waren die Opfer. Gerade fiir sie war es eine frage auf “eben oder
Tod und man griff zum Leben, es war der Strohhalm in allerletzter
Minute.

Die politische Lage in OUsterreich wurde immer unhaltbarer.
Unter dem Druck Hitlers kam es am 11,Juli 1936 zu einem Abkommen,
das man glaube ich den "deutschen Frieden" nannte. Darin mufBiten dem
nationalsozialistisch eingestellten Teil der Bevdlkerung gewisse
Zugestindnisse gemacht werden. Seifi~-Inquart kam in die Regierung. Es
begann ein Tauziehen um Posten, fiir jeden Mazi musste ein Vater-
lindischer her. Noch hoffte man aug Selbstverwaltung in Osterreich,
Es war eine merkwiirdig zwiespiltige Zeit., Bei offiziellen Anligsen
wurde die “ernstock-Hymne und das Deutschlandlied gespielt. So
konnte es nicht weitergehen. Der Wiener Biirgermeister Schmitz warnte
vor "Meuterern", die sich nicht an die Vereinbarungen hielten. Es
wire unweigerlich zum Bilirgerkrieg gekommen,

Am 9.Miarz 1938 hielt Schuschnigg in Innsbruck eine grofie
Rede., Er sagtej"die wichtigste Aufgabe der Kegierung sei es fir
Arbeit und Brot im Lande zu sorgen. Arbeitsplétze fiir die Jugend
zu schaffen, ‘‘enschen, die bisher abseits des Arbeitsprozesses stehen
mussten, sollten wieder an die Werkbank kommen. Das Heer der Ausge-
steuerten miisse kleiner werden. Wir wollen, daB in allernichster “eit
(wann?) 3%0,000 Jugendliche neu eingestellt werden sollten (wo? warum
hatte er das nicht lingst veranlaBt?). Durch den “rbeitsdienst sollten
weitere Bataillone arbeitswilliger Jugendlicher dem Nichtstun und
der Not entrissen und an die Arbeit gewdhnt werden,"

Dann kiindigte Schuschnigg eine Volksbefragung fiir den
1%.,Marz 1938 an. Seit *erbst 1930 war das Osterreichische Volk nicht
mehr zu den Urnen gegangen., Die Parole lautete:

Ein "JA"™ fiir ein freies und deutsches, unabhiéngiges und
sozialistisches, christliches und einiges
Osterreich. Fiir Frieden und Arbeit und die
Gleichberechtigung aller, die sich zu Volk
und Vaterlapd bekennen."
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Zum SchluB rief er die Andreas Hofer-Worte: Mannder es is Zeit!

Keine nand rilhrte sich. Zu oft hatte man leeres Gerede vernommen.
Unter Gleichberechtigung aller versta,d man nur den eigenen gesicherten
Posten in einer Proporzregierung.

Die Amtswalter griiSten Schuschnigg mit: Front-Heil und
titulierten ihn: Fromtfiihrer. *ch weif nicht, ob er das von Hitler
abgeschaut hatte, oder Hitler von ihm, oder ob beide nur den Duce
imitierten. Uberajl ging es shnlich zu. In Deutschland marschierten
Braynhemden, griiiten mit deutschem GruB; die Faschisten in Itajien
mit Schwarzhemden griiften mit faschistischem GruB, die Falange in
Spanien unter Franco griiften mit spanischem GruB,.die Vaterlindischen
mit Front-Heil oder GriB Gott, was noch libler ist, wenn man die
Religion in die Politik bringt. feiner sagte mehr: Guten Morgen "
oder "Uuten Abend" und das scheint mir der einzige demokratische
GruB zu sein.

Einen Tag vor der Volksbefragung iiberstiirzten sich die Er-
eignisse. Schuschnigg war zurickgetreten, Schmitz nicht mehr Biirger-
meister, der Volksentscheid abgeblasen. Seifi~Inquart war Regierungswe
chef geworden und rief abredegemif zur Vermeidung eines Bilirgerkrieges
deutsche Truppen ins fand. Im Morgengrauen des 12,Mirz 1938
iiberschritten deutsche Soldaten die Ostérreichische Grenze, ohne
einen SchuBl abfeuern zu miissen.

Die meisten Osterreicher waren durch die Ereignisse iiber-

-rumpelt. Das hatten sich selbst die Sympathisierer wohl nicht erwartet.

Nach kurzer Schrecksekunde war man zur Uberlegung gelangt, daB dies
die Losung, die Erlosung sei. Ein Begeisterungsta;mel erfasste das
ganze “and und rif alle mit, Widerstand hat es nirgends gegeben.
Osterreich ist kein vergewaltigtes land. Das ist die historische
Wahrheit, deren Zeuge ich war. Mit einem Freudenschrei ohnegleichen
haben wir die Ketten vom St.Germain zerbrochen., Wie vor zwanzig
Jahren, in 1918, haben wir erneut das freudige Bekenntnis zu Deutsch-
land abgelegt,"das sich.als einzig gebotener Ausweg aus wirtschaft-
licher Bedrangnis ergab."

Am 14 ,Mirz 1938 hatte Wien den groBen Tag. Der Fiihrer kommt!
Der Verkehr auf der StraBenbahn, ©tadtbahn und Bussen ruhte von
2-7 Uhr. Schulen hatten frei. Von der Stefanskirche wehte die Haken-
kreuzfahne. Seit Gobbels die Proklamation des Fihrers im Rundfunk
verlesen hatte, wurden immer neue Slogans lanciert: "Ein Volk, ein
Reich, ein Fihrer" , "Wir danken unserm Fiihrer".



Karlovy Vary Té uzdravi!
Carlshad rend la sanlé!

i

19

Narishad macht Dich gesund!
Carlshad restores your health!

Carlshad resiores your health! Carishad rend la santé!

19,737




zu Full unterwegs von Débling in die Stadt.
o Es muB in 1935 gewesen sein und ich bei Ash & Sons,

die Wahringerstrasse beim Hotel Regina, noch

keine Autos.



Verkiilile dich té’g%
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Zwischenbemerkungen

Ich schreibe diese “eilen fiinfzig gahre nach
giesen Ereignissen, nach dem "AnschluB" an Deutsch-

and,

Man glaubt diese neuerliche Geschichtsfalschun
nicht, aber ich belege sie ausgiebig mit Zeitungs-
artikel und Reden sowie Interviews. Nun ist man
iibereingekommen, was erst nur die Ubernshme eines
Diktats der Siegerméchte war, das Osterreich aus
Staatsraison akzeptieren musste, ndmlich,

- deB Osterreich das erste Opfer Hitlerdeutsch-

lands war,

Die Politiker und die Kreise, déi vor zwei Yahren
anlisslich der Bundesprasiden¥®ttese lawine losw
getreten haben, wiirden sie bestimmt gerne unge_
schehen machen, aber das geht nicht mehr, Wir

gind wieder ein geteiltes, zerstrittenes Land

und stehen noch gazu unter dem Uruck der judischen

Weltpresse,

Wie alles ausgehen wird weill derzeit niemand.
Es gibt neue Fapteien, neue Zeitungen und hoffent_
lich einen neuen “undfunk, denn der jetzige ist
viel ©chuld an dem Ganzen, Die iiblen Methoden der
Propaganda mit ihrer einseitigen Unterrichtung
und der noch gefdhrlicheren Technik des Verschwei-
gens ist am Werk, Neues Unrecht zeichnet sich ab.,
Man will unsere Linder und “nkel hineinziehen
in eine "Kollektivschuld", um sie fiir alle Zeiten
~~ zu verurteilen, Die “eidtragenden werden letzten
Endes die Juden sein. Yurch den 2o0-jéhrigen Arieg
in Palédstina ist die Welt sensibilisiert worden,




Fotos: Institut fur Zeitgeschichte, Wien.




Oben: Einmarsch der Deutschen.
Hitler (.) bezieht
Quartier im rﬂqlej Imperial.
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Hitlers groBle prograpmatische Rede fand am 15,Mdrz am
Heldenplatz statt. Die ganze +nnenstadt war von Menschen iiberfiillt.
Viele Geschiafte und Biiros schlossen um zehn Uhr bei voller Lohnzahlung,
um der Belegschaft Gelegenheit zu geben, dem historischen Ereignis
und der anschliessenden ‘arade am Ring beizuwohnen.

Rudi und mir war es gelungen an der Volksgartenseite des
Heldenplatzes ein Eckchen zu ergattern, von wo aus wir iiber die
gewaltige Menschenmenge hinweg Hitler auf die Terasse der “euen Burg
treten sahen., Bei seinei Erscheinen brauste orkanartiger YJubel auf,
als wire Yesus Christus perstnlich erschienen. dich habe nie wieder
eine solche Massenhypnose erlebt. Ich erinnere mich noch deutlich
seiner Worte:

"Als der Fithrer und Kanzler der deutschen Nation und des

Reiches melde ich vor der Geschichte nunmehr den Eintritt
meiner Heimat in das Deutsche Reich."
Am 1o, April wiirde es eine Volksabstimmung geben, zu der auch die
Deutschen im Reich aufgerufen weréen, ob sie uns haben wollen.

Anschliessend wanderten wir mit tausenden anderen zum Hotel
Imperial, wo der Fiilhrer logierte. Auf die unentwegten Rufe erschien
Hitler einigemale am Balkon des ersten Stockwerkes. Es war das einzige
mal, daB ich ihn aus geringerer Entfernung sah, Hitler ist ein
hiibscher Mann,gxewesmry fgnd ich. Ruhig trat er auf den Balkon hinaus,
sein Gefolge war respektvoll zuriickgeblieben, Tief bewegt blickte
er umhér, hob die “and zum neuen GruB und verschwand. “ch, die ich
vorher garnicht gewuBt hatte was los ist, schrie wie besessen: “eil,
fejl, Heil, sodaB Rudi mich erstaunt fragte:"was schreist denn so?" Erst
seine Worte brachten mich zur Besinnung. Aber ich wuBte dunkel warum
ich schrie. l1¢h wollte nicht mehr zuriick in Armut, Arbeitslosigkeit.
bein Mensch zweiter Klasse sein. Hoffnung haben fiir die Zukunft, ein
groBer Wirtschaftsraum bot grodBiere Mﬁglichkéiten.

Bei Schoeller-Bleckmann hatte sich einiges verdndert. Am
Tage nach dem AnschluBl stiirzten etliche Kollegen in der friih ins
Bliro. Mit vorgestreckten Arm riefen sie: "Sieg **eil! endlich diirfen
wir eslgggen." Und man erzZhlte sich gegenseitig wielange man schon
heimlich dabei wer. “ch war paff. Im Speisesaal hoérten wir gemeinsam
die Rede des Fiihrers im Radio an. Varnach sprach der neue Betriebsrat,
ein bisher ganpz unauffilliger, behidbiger Bollege aus der Fakturierung.
Er kiindigte an, dal jeder Angestellte als "Freudenspende" ein Monats-
gehalt bekiZme. Das liel sich ja immer besser an. Zum Abschlufl sangen
wir die neue Hymne: das Deutschlandlied:
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Deutschland, Deutschland, iiber alles, >
Uber alles in der Weldt,

Wenn es stets zu Schutz und Trutze,
briiderlich zusammenhidlt.

Von der Maas bis an die Memel, 8
von der Etsch bis an den Belt,

Deutschland, Deutschland, iiber alles,

iiber ajles in der Welt.

und dann das "Horst-Wessel"-“ied:

Die Fa,nen hoch, die Reihen fest geschlossen,

SA marschiert, im gleichen Schritt und Tritt.
bameraden, die Rot-Front und Reaktion erschossen,
marschiern im Geist in unsren Reihen mit.

Die ilibrige Wekt teilte nicht unbedingt unsere Freude. Frankreich
und England erwogen ein Eingreifen, nur Mussolini distanzierte sich
eindeutig. Worauf ihm Hitler folgendes Telegramm sandte: "Mussolini,
ich werde Ihnen dieses nie vergessen.Hitler". Die Antwort darauf
lautete: "Hitler,Wien. Meine Haltung ist durch die Freundschaft
unserer in der Achse verbiindeten Liénder bestimmt.Mussolini. Als
Dank dafiir wurde er bald mit der X gax Anerkennung der
Brennergrenze belohnt. Das war ein Wermuthstropfen im Freudenbecher,

Dann kam der Reichsmarschall Hermann Goéring nach Wien, um
das groBe Wiederaufbayprogramm zu verkiinden. Auch er fuhr stehend
im Yggen in Wien ein, die Brust ordengeschmiickt, mit dem Reichsszepter
griilend. Viele Gro8projekte sollten in Angriff genommen werden in
der Ustmark, wie wir nun hieBen. Der Rhein-Main-Donau Manal, neue
Wasserkraftwerke, die Bodenschitze werden ausgebeutet, ein groBes
Sta;lwerk wollten sie errichten und vor allem das Strafennetz muBl
erweitert werden, fiir den zu erwarteten Aufschwung der Motorisierung.
In Deutschland liefen schon hunderttausende Volkswagen. Wir sahen
uns gliicklich an. Die Deutschen nehmen wohl meistens den lMund zu voll,
aber wenn sie nur einen Bruchteil davon realisieren, brauchen wir
keine Angst vor dem Gespenst der Arbeitslosigkeit haben.

Hermann Géring sagte in der Dankesrede an den Fiihrer wortlich:
"ist je ein Sterblicher so geliebt worden wie Sie, mein Fiihrer?
Wenige Staatsminner in der Geschichte hatten je einen solchen Empfa,g
erlebt.," Und: "Hitler sei der Mann, um den die Welt uns beneide.
Er wollte immer nur die Ehre, Freiheit und Leben fiir sein Volk,"

Mapma war zwischen Hoffen und Bangen hin und hergerissen,
Rudis Arbeitsplatz war durch die neuen Ereignisse gesichert,dafiir
hatte Hansi den Posten verloremn. Rudis Stiefvater, Bansi genannt,
hatte sich vom Lehrbuben zum Geschiftsfiihrer einer Delikatessenhandlung
am Hof emporgearbgitet. Nun wurde das Geschdft arisiert. Es musste,
wie alle judischen Geschifte als solches.gekennzeichnet sein und
viele wagten nicht mehr dort einzukaufen, um nicht belédgtigt zu werden.







Innit fiir Hitler!
NRNilZer Iur itier -

Als der Nationalsozialismus Osterreich im | klirlich ‘sein. Aber vieles daun sieht sehr
Mairz 1938 uberfiel, beeilten sich dessen Bi- | nach Flelﬂaufgabez -
schife, ihm ihre Reverenz zu erweisen, Man- Das war das B leltschre.lben, das Erz—
ches aus dieser feierlichén Erklirung mag | bischof XKardinal Innitzer dem
aus der Angst vor dem Terror der Nazi er- ' damaligen Gauleiter Biirckel sandte:

Und weil es im maschingeschrie-

Die Bifdydfe dfeceeids fdiricben “ benen « Text fehltg, hse}ﬁe . Seine
i ’ . Eminenz noch handschriftlich sein
on Gouleifer Biivdeel feierliches -, Hell' Hitler!* dazu,  *

Aber in der Erkldrung selbst
kommt es noch schoéner:. Da wird

- dem Nationalsozialismus ausdrick-
. lich bestahgt, daf er
Wien, am 1B, MArs 1038, ,,Hervorragendeg ‘m h.t
i ’ v und leistet.”
';9" @esbifinol von ien ; .Die Bischife bepleiten dieses

Wirken fiir die Zukunft mit ihren
besten Segenswiinschen und wer-
den auch die Glinbigen in diesem

Sehr geshrier Merr Sawisiter . Sinne ermahnen.”
Und zum Schinf erachien es
Beigaachissssns Brxldrung dar Biachifs Sbarsends i his: die osterreichischen Bischife fiir
BIt, 31e ersshen daraus. dad wir BiachATe Treiwiillg una ohné * jhre '.gelbstvgrsﬁna]icﬁe natio-
Zwany unaere mstionale FFilchl arfolly haben. leh weid, dad nale Pflicht. uns als Deutsche zum
disser Brxifrung eine guls Jussmmenarbell folgen ¥ird Deutschen Reich zu bekennen®!
M1l den Ausdresh scapessichnsier Neehmehiong Waﬁlgemerkt, alle siehen Bischoéie

Osterreichs, Mann fiir Mann!

=) /A«L:" %ff\’.’ Es ist anzuerkennen, daB die

Kirche wund ihre Bischofe in

diesem Wahlkampf ihre Glau-

# \ g bigen in keiner Weise: politisch be-:
; einflufit haben. |

o vl Aber ihre betonte SteHungnahme

Tiir Hitler ist unvergessen geblichen!

Wird die Um:n-endusche Volkspavtei die Bisohofe Usterreichs deswegen upnn- :
gern und besudeln wollen?

Die OVP. mag ihre eigene austrofaschistische Vér,gaugenhmt verleugmen — aber
ste wird dooh am Fade nich( die Bsteneleluuhen Bischife verleugnen?
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Hansi wurde nervenkrapk und musste zur Erholung nach Grébming gebracht
werden. Die Chefin konnte ihm seinen Lohn nur 50S-weise auszahlen
und tat auch dies nur auf unentwegte Mahnungen hin, Hansi brachte
nie den Mut auf sie um Geld zu dringen. Ich musste am Heimweg tiglich
vorbeigehen und Mamas Wirtschaftsgeld erpressen.

Nun begapn eine vollkommene Umstellung aller Werte und Be-
griffe. Die bisher oben waren, befanden sich nun unten, nur diesmal
waren es einmaj nicht wir. Es betraf vor allen Dingen die Yuden.

Sie wurden aus allen 6ffentlichen Amtern entfernt. Richter, Rechts-
anwidlte, amtliche Funktionire, Professoren, Arzte, Direktoren wurden
ihrer Posten enthoben. Ihre Fabriken und Geschiéfte kamen unter
kommissarische Verwaltung. Viele Juden hatten Osterreich bereits
verlassen, Altmann & Kiilhne hatten vorher verkauft und waren nach
Amerika emigriert. Manche waren geblieben, darunter Herr Dr.Moszkovics,
seine Frau war Arierin, nur die Kinder waren ins Ausland gegangen.
Viele arme Yuden hatten keine Méglichkeit auszuwandern, weil die
“achbarstaaten Ungarn, CSR, Polen, die Grenzen gesperrt hielten.
(Siehe Zeitungen aus den Umbruchstagen in der Beilage). Auch England
und Amerika gaben nur zogernd Einreiseerlaubnisse, Auswandern wer
eine reine Geldfrage.

Viele Hauswinde und Gehsteige wurden nachts mit Parolen be-
schmiert, manchmal auch ant@-nationalsozialistischen., Egal was da
stand, die Juden mussten es wegwaschen., Das sah ich einmal Am Hof,
vor dem Gebdude der Vaterliandischen Front. Unter den Aufwaschern
erkannte ich den Komiker Armin Berg, der uns mit seinen Witzen oft
zum Lachen gebracht hatte. Das war peinlich, man wiinschte das nicht,
es tribte die Freude, man war damit nicht einverstanden, man sah weg
und bald vergalB man es,

Nicht vergessen werden Mama und ich den Aufklatsch im Hof,
Wir stiirzten zum Fenster, da lag der jlidische Hausherr verstiimmelt
in einer Blutlache. Er hatte sich vom Gangfenster des fiinften Stock-
werkes in die Tiefe gestiirzt, als man ihn aus seinem aus und siner
Wohnung treiben wollte. Dgbei wére ihm sowieso nichts passiert,
sagte die Hausbesorgerin.

Sonst sah ich iliberall nur positive Verinderungen. Ab 16.3,.38
erschien in Osterreich der groBformatige "Volkische Beobachter",
der seitenlang offene Stellen anpries. “ansi fand sehr bald einen
neuen Posten als Vertreter einer norddeutschen Fischkonse#venfabrik,
Gliicklich stiirzte er sich in den neuen Beruf. In ®inem Alter hatte
er nicht mehr zu hoffen gewagt noch je Arbeit zu finden. Sein Nerven-
leiden war wie weggeblasen. Bald war er gut bei der Kundschaft einge-
fiihrt, die Arbeit konnte er sich nach Wunsch einteilen, vieles

-

~
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erledigte er telephonisgh. lamas *“ieblingsbeschiéftigung war es ge-
worden abends auszurechnen was seine Auftrige an frovisian einbringen
wirden.

Nach der Friedhofstille in Usterreich war es wieder ein Ver-
gniigen Zeitungen zu lesen. Es regnete neue Verordnungen. Das Umtausch-
verhdltnis von Schilling auf Reichsmar war mit 3 : 2 festgesetzt
worden. Tausende @sterreicher fuhren als Giste ins Reich und hier
gab es iliberall herzliche Verbriddrung mit den deutschen Soldaten.

Mir ist kein einziger Fall bekannt geworden, daf es irgendwelche
Schwierigkeiten gegeben hitte. Die Soldaten benahmen sich auch muster-
gliltig. Alfred und Herbert kamen fiir zwei lMonate zu Pflegeeltern

nach Deutschland. Beide waren begeistert, Herbert wollte garnichtmehr
nachhause kommen.

In der ersten Zeit teilte der Bayrische Hilfszug warmes Essen
a, die Bevdlkerung aus. Spater horte ich oft sagen, daBl dies nur eine
Augenagswischerei war, daB es in Wien mehr zu kaufen gegeben habe als
in den Geschirten im Reich. Der “nterschied war nur, daB es sich die
meisten Wiener nicht leisten konnten. ich hatte noch nie eine Banane
geschmeckt, was niitzte es mir, daBl es welche gab? Es kommt immer
darauf an, aus welcher Perspektive man etwas betrachtet. lich weiB,
daB der nahrhafte Feleisch-Eintopf des Bayrischen Hilfszuges anfangs
flir tausende Wiener ein Segen war.

Mit einem Schlag waren die Bettler und StraBensinger aus dem
Stadtbild verschwunden, Die Fiirsorge hatte sich ihrer angenommen,
bis auch sie - wenn arbeitsfihig - einen Posten hatten. Betteln war
fir einen deutschen lMenschen unwiirdig geworden.

Unsere Seligkeit dauerte nicht lange. Am 1o.September 1938
wurde Rudi wieder zum Militsirdienst eingezogen. VYapit hatten wir
nicht geréchnet. Bisher war mit der milit&rischen Ausbildung das
Soldatsein fiir immer erledigt. Es hieB "Manover". Er wurde auf den
neuen Obe#befehlshaber der Wehrmacht vereidigt. Die Formel lautete:

"leh schwdre bei Gott diesen heiligen Eid, daB ich dem

Fihrer des deutschen Reiches und Volkes, Adolf Hitler,
dem obersten Befehlshaber der Wehrmacht, unbedingten
Gehorsam leisten und als tapferer Soldat bereit. sein will,
jederzeit fiir diesen Eid mein leben einzusetzen,"
Wieder musste er seinen Beruf aufgeben und tun was ihm nicht gefiel.
Vor dlen Dingen marschieren, marschieren. Er war bei der Infanterie.
Tagelang nicht aus den Uniformen kommen. In Urtschaften kampieren,
wo es weder Gasthaus noch Postkarten gab., Yach Ende der Mandber
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waren sie etwa 100 km ndordlich von Wien und marschierten zu FuB
heim. Insgesamt waren sie %00 km auf eigenen Sohlen unterwegs gewesen,
In Schuhen, die ausgeteilt wurden nach dem Motto: paBt schon.

Gliicklich, wenn auch mit Blasen an den FiiBen, waren sie in
Wien angekommen, wurden aber nur neu formiert und schon wieder auf
die Reise gemchickt, und zwar an die tschechische Grenze, es galt das
Sudetenland zu befreien. Aus den erst kiirzlich Befreiten waren nun
selbst Befreier geworden. Im Radio hérte man den ganzen Tag Marsch-
musik, bis zum UberdruB den Egerlindermarsch,

Am 10.0ktober 1938 ist Rudi mit seiner Gruppe in Zlgbings
eingetoffen. Er schreibt, der Empfang habe zwar durch das Wetter
gelitten, es regnete und war bitterkalt, aber die Leute hétten vor
Freude geweint. Am 26.0ktober sind sie bei der Durchfahrt des Fiihrers
in Piessling Spalier gestanden. Ende Yktober hatten alle Reservisten
wieder abgeriistet, Rudi war beim letzten Regiment.

In 1928 war es bei uns daheim so, daB nur Herbert, der noch
zur Schuke ging, und Alfred zuhause waren, Alfred, jetzt 16-jahrig,
fand seine erste Beschiftigung als lagerarbeiter bei der Firma
Tomassoni. farli und Hermi waren in Goisern. Hermi sollte im Juni
1939 das Waisenhaus verlassen, sobald die Schulzeit voriber war,
Willy wohnte bei seinem Lehrherrn, lina lebte in Deutschland,verheiratet

Da ich nun einen regelmdssigen Verdienst hatte und nicht
mehr zu fiirchten brauychte arbeitslos zu werden, sah ich mich nach
einer Wohnméglichkeit um, Lch wollte weg von daheim, ganz auf eigenen
FiiBen stehen. Ein glicklicher Zufall fihrte mich beim "Heimhof®™
in der Peter JordanstraBe 32 vorbei, wo ein Aushingeschild am Tor .
mein Interesse erwakte. ich las, daB hier einige Zimmer frei wiren.
Schon war ich drin und erkundigte mich.

Der “eimhof ist eine Schopfung der Frauenrechtlerin Auguste
Fickert - Gott hab' sie selig - und wurde gegriindet zu dem Zwecke,
alleinstehenden arbeitenden Frauen eine menschenwiirdige Unterkunft
zu bieten, Sie muB dabei direkt an mich gedacht hgben. Von den etwa
40 Einzelzimmern waren die Hiélfte leer, weil nach dem Umbruch alle
Jiidinnen hatten ausziehen miissen., Ich lief sofort in die “enteale
der gemeinniitzigen Genossenschaft "Heimhof" und machte die Sache
perfekt. Am 1.Janner 1939 sollte ich einziehen. Ich hatte mir ein
gassenseitiges Zimmer im zweiten Stock ausgewidhlt. Jedes Zimmer hatte
ein Fenster, die Einrichtung gestand aus: Schrank mit Innenspiegel,
Bett, Tisch mit zwei Stiihlen und Waschbecken, Jedes Stockwerk besaB
ein Bad, man schrieb seinen Namen auf den Vormerkblock, dann gab.es
kein Warten, die Wanne war schon eingelassen und wurde geS&ﬁbert.
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Es gab Telephon im Haus, mittels Hadstelephon wurdd man hinunter-
gerufen. Im Souterrain hatten wir einen schdnen Aufenthaltsraum

und Bibliothek. Yerner gab es einen Dachgarten mit Dusche und Holz-
pritschen, wir hatten einen schtnen Speisesaal, einen Biigelraum,

aber vor allen Dingen einen schonen Garten mit Binken und Liegestiihlen.

Ich kam mir vor wie eine Prinzessin, mit Bedienerin, Garten,
Telephon, Kéchin, Nie hitte ich davon zu triumen gewagt, Mit einemmal
kay, alles meine Strafie daher,

Auch beruflich war ich vorangekommen., Schoeller-Bleckmann
hatte einen kleinen Sar$metallbetrieb in der AuhoffstraBe in Ober-
St.Veit aufgekauft. In einer leerstehenden, einstdckigen Villa hatte
man im Parterre ein Biiro eingerichtet, der Betrieb war im Gartentrakt,
Mich hatte man zur Erledigung der Schreibarbeiten und “agerfiihrung
dorthin versetzt. Erst kam ich mir in der Verbannung vor, ich vermisste
die Kollegen und die Wiener lInnenstadt. Zum erstenmal konnte ich
nicht zu FuB ins Biiro gehen. Meiner Veranlagung entsprechend, hatte
ich mich bald gemiitliclk eingerichtet, die Arbeit hielt mich nicht
davon ab meinen Privatvergniigen zu frénen, wie Gobelintamche sticken
oder lesen, Sobald es das Wetter erlaubte, saB ich im Garten im
Streckstuhl, das Telephon am Fensterbrett der Werkstiatte. Als mir der
Direktor dann eine Gehaltserhdhung gewadhrte, war ich nicht nur mit
meinem Los ausgesdhnt, sondern ging nach einem Jahr ungerne in die
Zentraje zuriick, wo ich nur eine Nummer war.

Ein paar StrafBen weiter, in der Ggylinggasse in Hietzing,
wohnte Jjetzt auch die Elli-Tante. Rudis Tante hatte sich in ihren
“ahnarzt verliebt, perverser Geschmack. Alfreds Schwester war
Parteisekretdrin in der Kanzlei Dr.Renner gewewen und kurz vor dem
Umbruch nach England emigriert. Da,it ihr die V¥illa erhalten bleibt,
wohnten ihr Bruder,Herr Effinger, und die Ellitante dort.

Den gréBten Umschwung fiir mich hatte das Yahr 1938 aber auf
kulturellem Gebiet mit sich gebracht. Wir hatten uns ein Abonnement
fiir die Josefstadt genommen, das damals unter der Direktion von
Hilpert hohes Niveau hatte. Daw ist keine nostajgische Phantasie
von mir,'das beweisen meine gesammelten Theaterprogramme. In der
Spielzeit 193%8/39 sahen wir Raimunds "Bauer als Millionir" mit
“lans Moser, von Sometset-Maugham "Mein Freund Jack", "Die Wienerinnen"
von Hermann Bahr, "Glastiiren" von Lernet-Holenia, "Wie es Euch gef&allt"
von Shakespeare.
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An Gerhard Hauptmanns "Dorothea Angermann" erinnere ich mich
noch besonders gut. Es ist eine furchtbar traurige Geschickte,Paula
Wessely spielte die Titelrolle, Wiahrend der Fause, als ich wenige
Minuten allein vor dem Buffet stand, sah ich einen Herrn ein Glas
Sodawasser trinken. “ch bestellte mir "das nimliche". Der hohe Preis
emporte mich zwar, die sollten besser "die Riuber" spielen. +ch tra;k
das Glas in einem 4ug aus, damit Rudi von meiner Verschwendung nichts
érfuhr, Hm, ich leckte mir die Lippen, gut war es wenigstens gewesen.
Was ich nur immer fiir ein Vorurteil gegen Sodawasser hatte, es war
doch nicht ein bisschen hart zu schlucken. Nie wire ich auf die ldee
gekommen, daBl jemand an einem gewdhnlichen Tag Sekt trinkt, das war
doch héchstens etwas filir Silvester. Wir kletterten wieder auf unsere
8ucheesitze und das Drama nahm seinen diisteren Verlauf, Plétzlich
kam mir alles so komisch vor, lédcherlich, gekilinstelt, papieren und
"gschwolln". ich sah Rudi an, der gesammelt dasal} und als ich eine
Frau gar weinen sh, konnte ich mich nicht halten und lachte hellauf.
Je mehr man mich zur Ruhe mahnte, desto schlimmer wurde es und Rudi
musste mich hinausfiihren, "Was ist denn los mit Dir", wollte er erbost
wissen"und wieso riechst Yu so nach Alkohol?" "Wieso, ich hab' doch
nur ein Glas Sodawasser getrunken,

Was waren das damals fiir Besetzungen. Erstklassig bis zur
letzten Charge. Meine Lieblinge waren: Siegfried Breuer, Amton
Eqthofer, Christl Mardaym, Hilde “rahl, Paula “essely natiirlich und
Attila Horbiger, beide unvergesslich in "der Widerspenstigen Zihmung"
und er als "Dr.med.Hiob FPrédtorius". Die THimegs oder Matthias Wiemann
mit Angela Sallocker und Will Quadflieg in "Gyges und sein Ring."
Mit gliihenden Wangen horte ich in Shakespeares "Was ihr wollt"

Phobe sagen:

Sag, guter Schifer, diesem jungen Mann
was lieben heift.

Und Silvius:

es heiBt, aus Seufzern ganz bestehn und Tranen,
es heiflt, aus Treue ganz bestehn und Eifer......

Dann war ich den Trénen nahe. Die schonsten Stellen behielt ich
wortlich im Kopf und sagte sie mir tagsiliber immer wieder vor. Sonst
freilich ging es turbulent zu bei Shakespeare. ‘‘an musste verteufelt
aufpassen, um alle die Intrigen, Verwechslungen, Doppelrollen zu
entwirren., Der hiufige Szenenwechsel muchte mich ungeduldig, ich
wollte nicht immer aus dem “auberbann gerissen werden. Dem eingebilde-
ten Malvolio génnte ich es, an der Y“ase herumgefilhrt zu werden,

obwohl ich sonst Anton Edthofer nur Gutes wiiBche. Warum nahm er solche
Rollen an, er sollte nur Helden spielen,Hatte er wirklich geglaubt, er
koénne das siiBe Madchen kriegen, einfach lacherlich.
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Weihnachten 19%8 war ein gliickliches Fest filir uns alle.Rudi
hatte die sechswdchigen MantWer beendet. Hansi hatte in drei Tagen
aus der Provinz Fischkonservenayftrige fiir RM 1000 heimgebracht.

Jetzt brauchte man garkeine Verkaufskanone zu sein, die Leute hatten
wieder Geld und leisteten sich auch einmal etwas besonderes. Das soll
aber seine Verdienste nicht schmdlern. Hansi war der geborene Ver-
kdufer, er hatte den richtigen Schmih, Vater begann sich energisch
um eine Frau umzusehen, seit ich ihn verlassen will und ich soll.
in einer Woche in mein neues Quartier in den Heimhof i{ibersiedeln,
feider wurde Rudi schon am 6.Jénner 1939 wieder zur wghrmacht
eingezogen. Diesmal hieB es "Umschulung". Nur zwei Monate war es ihm
vergdnnt gewesen an seiner beruflichen “arriere zu arbeiten. Er hatte
schon wirklich Pech. Schwer trennte er sich vom Zivilleben, um in
Norddeutschland, in Verden an der Aller, in feuchten Sanddiinen zu
robben, am Ba,h durch die Gegend zu gleiten, marschieren, exerzieren,

Militarismus ist eine Mdnnerkrankheit. Nie konnte ich ver-
stehen, warum man den Soldaten einen so unnatiirlichen Gang eindrillte,
Kein Mensch geht jemals so, wie ein Hampelmann., Er hatte sich einen
Trainingsanzug mitgenommen, um darin zu schlafen. D, hatte er aber
die Rechnung ohne den preuBischen Komiss gemaght. Man darf nur im.
Hemg schlafen, man darf keine Privatwdsche tragen, man darf nicht...
man darf nicht. Es grenzt an jesuitische Willensberaubung. Trotz
Zentralheizung und Vorhingen kann man sich in der “aserne nicht
wohlfiihlen. Das war wohl auch nicht beabsichtigt,

Ich hatte direkt ein schlechtes Gewissen, daB es mir go gut
ging im Heimhof, wihrend er diesen widerlichen Dienst versehen musste.
Gottseidank war es nur auf sechs Wochen befristet, man konnte die
Tage zihlen. Meine “eit war damit ausgefiillt, mir mein Nest gemiitlich
zu machen. Da das weiB lackierte Eisenbett wie ein Spitalbett aussah,
stellte ich den Drahteinsatz auf zwei Holzbldcke., Mit einem Uberwurf
dariibergebreitet, sah es wie eine Couch aus. Dahinter wurde roter
Jutestoff gespannt und das Liebesnest war fertig. Die Nachbarin schenkte
mir ein Tischtuch. Von der Vorgingerin erstand ich fiir 7 Mark eine
Stehlampe. Frau Dr.M.kam mich besuchen und Brachte mir das Bildnis des
jungen Goethe in einem breiten NuBholzrahmen. Er bligkt einem iliberaj;l
nach. Mit ihm im Zimmer kann ich nicht mehr einsam sein. Frau Dr.M.
gratulierte mir aufrichtig und sagte, sie sei stolz auf mich. Am
Fensterbrett stand der Gliicksklee, den mir Rudi zum Einzug geschenkt
hatte. Er wucherte iippig. Soviel Gliick konnte ich garnicht verkraften.



Der Fiihrer und
der Duce (l.):
Die erste Geige
spielte

zuerst Mussolini,
spéter aber
Hitler.”
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Immer wieder eilte ich zum Yenster, um hinauszusehen. Uberall schone
Villen und ich mitten drin. Frau D_..M. wohnte schridg gegeniiber, nur
vier Hiuser die StraBe ayfwarts. Oft, wenn ich abends aus dem Fenster
sah, bemerkte ich den Herrn Primarius gemessenen Schrittes die Peter
Jordanstrafe hinaufwandeln, den Lopf sorgenvoll gebeugt. Lr musste
den Davidstern tragen und durfte nurmehr seine Glaubensgenossen be-
hapdeln. Heidi war in die S.hweiz emigriert und Ytto der Sohn war
als Geofiynamiker in Indonesien.

Endlich war auch meine Verpflegung zufriedenstellend geregelt.
Nun af3 ich schon ein ausreichendes Friihstiick, speiste mittags in der
Werkskantine und abends am stets hiibsch gedeckten Tisch des Heimhof.
Im Krankheitsfalle wurde einem das bkssen aufs 4immer serviert, kam
man spiter heim, fand man das Menii im Warmhalteofen.

Jetzt konnte ich s@nntags bis Mittag im Bett bleiben. Abends
las ich noch lange im Bett, ungestort von Flohen und Wanzen. Aus der
Ueimhof-Bibiothek borgte ich wertvolle Biicher aus, die mein Innenleben
grenzenlos erweiterten.

Wie schon war die Welt. Ich hatte ke¢ne Ahnung davon gehabt.
Hatte gedacht das widre alles nur fir die anderen da. Wie die Rose von
Jericho nach jahrelanger Diirre bei einigen Tropfen Wasser wieder ihr
Beflecht ausbreitet, so begann ich nach der Durststrecke, die ich durch-
laufen hatte, meine Fliigel zu spreiten.

Italienreise Mai 1939

Zum erstenmal im Leben planten wir eine gemeinsame Reise nach
dem sonnigen ©Siden, Bisher war ich nicht weiter wie Weyer und Goisern
gekommen und Rudi hatte, von der Maturareise nach Budapest abgesehen,
nur auf"briegsfull™ Zlabings und Verden a.d.Aller kennengelernt. Die
135-tagige Bahnreise nach San Remo kostete RM 160.--, fiir weitere
50 RM durften wir uns Reiselire mitnehmen. Das sind heute ldcherliche
Betrige, damals geniigten sie, um uns den Himmel zu 6ffnen,

Als wir in Tarviso die Osterreichische Grenze passiert hatten,
kamen uns italienische Jungen mit Orangengebinden entgegengelaufen.

Da es bei uns Mitte Mai noch kein Obst gab, stiirzten wir uns mit Ver-
gniigen darauf. Der 4ug brachte uns iliber Verona, an der Sidspitze des
Gardasees Yorbei, den men mehr ahnte als wirklich sah, nach Mailand.
Hier war ein zweitdgiger Aufenthalt vorgesehen. +eider hat es bestindig
geregnet. Mit uns gleichzeitig war Herr Ribbentrop in Mailand einge-
troffen, zu auBlenpolitischen Besprechungen mit dem Duce. Die Stimmung
war sehr kriegerisch, Der fremdenfiihrer im Bus, ein Lnglander, erzihlte
mehr vom bevorstehenden #rieg als iliber die b;henswﬁrdigkeiten der
Stadt. Er war auf Anratén seines Konsulates aus der “evante auf der
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Heimreise begriffen, damit ihn der brieg nicht im Ausland iiberrascht
und er epentuell interniert wiirde, wie ihm das im I,Weltkrieg schon
passiert war. Wir lachten iliber seine Angstlichkeit und waren felsen-
fest iberzeugt, der Fiihrer wiirde das schon wieder ins rechte Ggleis
bringen. Vor dem Sudeteneinmarsch hatten wir fast mit einem Krieg
gerechnet und es war dann doch nicht dazu gekommen,

Mailand ist eine wunderschdne, moderne Stadt und lohnt einen
zweitdgigen Aufenthalt. Schon der Bahnhof, ganz aus 'armor,imponierte
mir. Die hohe Vorhalle ist mit einem bunten Glasdach versehen, die
sogar bei triibem Wetter Sonnensdhein vortiduscht. Abends wird sie von
sieben Lustern und etlichen Kandelabern erleuchtet. In der Nahe des
Hauptbahnhofes wareh ganze StrafBenziige umgelegt, um neuen faschisti-
schen Reprédsentationsbauten Platz zu machen. Mussolini baut ein neues
Italien auf. Die neuen Gebdude ruhen auf Sdulen, die bis zum ersten
Stock reichen. In &n so von Hitze und Regen geschiitzten Arkaden flanierd:
eine uniibersehbare llenschenmenge. Die Italiener lebhaft gestikulierend
und unter betriachtlichem Stimmaufwand, Die “eitungsjungen des Corriere
della sera und Popolo di Roma schreien die neuesten Nachrichten aus,
die Autos veranstalten Hupkonzerte., Es ist eine ohrenbetdubende Kako-
phonie. Von diesem siidlichen Treiben verwirrt, dréngt sich unsere
kleine Gruppe um den Reiseleiter., Nur ihn nicht aus den Augen verlieren,
sonst ist man verloren. Wir meinten die Revolution sei ausgebrochen.

Die Galerie Victoria Emanuele II fiihrt direkt auf den Domplatz,
und da steht er, der Dom, das Wunderwerk aus rétlich wamwschimmenndem
Stein, ganz nur Spitzen und Zacken, ohne Tiirme., Wie vom Himmel gefallem
liegt die Kirche da. Andichtig gehen wir im Innern herum. Fiinf herr-
liche Bronzetore geben 4utritt. Wenn man beim “auptpor$al die Fiilie
der heiligen '‘aria beriihrt, heiratet man todsicher im folgenden “ahr,
Der FuBl ist schon ganz blankgerieben. ich konnte natiirlich nicht
widerstehen, solcherart in mein Schicksal einzugreifen

Ich sah zum erstenmal in meinem Leben Pdmi
erschienen mir erst niedrig, 2zu simpel. Ziegelbauten konnten mich
nicht beeindrucken, ich meinte Marmor miisse es unbedingt sein. Bis
mich der Fremdenfiihrer auf die Schonheit der Linien und Details auf-
merksam machte. Im Kloster Sta.Maria delle Grazie sahen wir den schonen
Lreuzgang und "das heilige Abendmahl" von “eonardo da Vinci. Schade,
daB das Werk im ~aufe der “eit gelitten hat und aulerdem schlecht
beleuchtet ist.Trotzdep, die Farben leuchten von innerem Leben. Von
der Christusgestalt geht ein unendlicher Friede aus.

Bauten. Sie
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Der nichste Tag sollte uns ansZiel unserer Reise, nach San
Remo bringen. Es war vorgesehen, daB wir das Mittagessen im Zug
einnehmen, Ich hatte noch nie im Speisewagen gegessen und war ent-
sprechend beeindruckt. Gerade als der fellner meinen Teller mit
duftenden Spagetthi belud, entdeckte ich drauflen die ersten Palmen
und Orangenbiume. Die Zitronenbizume blilhten und trugen gleichteitig
Frichte, hitte man so etwés geglaubt. Unser Mund war von den be-
geisterten Ah- und Oh-rufen noch nicht geschlossen, da stellte sich
uns auf der apderen Wagenseite das “eer vor. Der erste Anblick traf
mich unvorbereitet mitten ins Herz. Man weiB aus der Schule, daB
Genua am Mittelmeer liegt und man meint es sich vorstellen zu konnen,
na eben Wasser, lauter Wasser. Ich weiB nicht, wie es die anderen
erlebt haben, fiir mich war es ein ungeheurer Eindruck, den ick nie
vergesse., Die Brandung, die Schiffe, alles sah ich zum erstenmal
mit eigenen Augen. Man kann sich nicht einmal ein Schiff vorstellen,
wenn man noch keines wirklich sah, fein Bild, keine Beschreibung
kann jemals das Meer auch nur anndhernd darstellen, es ist umwerfend.
Man steht plétzlich am fande der Welt, aé Ende des festen Llandes.

Es lohnt sich zu leben, dachte ich dankbar, nur um das einmal gesehen
zu haben, : ‘

Am Nachmittag langten wir in San Remo ein und bezogen Quartier
im Albergo Ratti. Unser Reiseleiter hatte alles so vorziiglich arran-
giert und ich musste ihm Schwierigkeiten machen. Schon bei der Ab-
reise und im Zug wahrend der langen Bahnfahrt glaubte ich Grund zur
Eifersucht zu haben. Es gab da ein junges Madchen und Rudi war wie
ausgewechselt, ich war fiir ihn weniger als “uft. lch krénkte mich sehr
und er verdarb mir die groBSe Freude. In San Remo lehnte ich es strikte
ab, mit ihm im Doppelzimmer zu schlafen. Da vorerst kein anderer

Raum zur Verfiigung stand und ich hart blieb, musste Rudi mit dem
Badezimmer Vorlieb nehmen. Ich schmollte drei Tage. Als ich ihn dann
gnidig aufnahm, mussten wir mein Bett miteinander teilen.

Unser Reiseleiter war ein Schatz. br ka,nte jeden Winkel und
beherrschte die italienische Sprache perfekt. Mit einem Mietwagen
fuhren wir durch die endlosen silbrigen Olivenhaine, durch ein
romantisches Tal mit Schluchten und Wasserfillen in das Gebirgsdorf
Perinaldo. Ein andermal brachte uns die Seilbahn auf den Monte Pignone,
1299 m. Noch ein anderes mal fuhren wir uUber die Grande Corniche
nach Nizza, Er zeigte uns den grtBten Teppich der Welt im Hotel
Negresco. Den Strapd fand ich weniger aufregend. Wie aych in San Remo
ist er schmal und steinig und von der Promenade kann einem Jjeder
in die Badehose sehen, Wie verschwenderisch ist die “atur hier.
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Buchstdablich aus jeder Mauerritze wuchsen Blumen, wucherten Kakteen
und Agaven. Auf der unteren Corniche, am leer entlang, ging es dann
zuriick liber Monte Carlo. Vorausschauen und Zuriickblicken war gleicher-
mzssen lohnend, Die Kiiste ist abwechslungsreich, ein Bucht schéner
als die andere. in Monaco besuchten wir das Untersee-Aquarium. Was
fir farbenprichtige Tiefseefische es gibt, da hatte sich der liebe
Gott allerhand einfallen lassen. In der geschiitzten “afenbucht apjkerten
einigefﬂchten.

Ins Spielkasino wollte man mich nicht einlassen, weil der
Portier meinte, ich sei noch keine 18. Durch Vorweisen des Passes
musste ich ihm beweisen, dafl ich schon 23 werde, er schiittelte den
Kopf. Es war mir eine leichte Genugtuung, daB das Miadchen, mit dem
Rudi flirtete, keinen Anstand gehabt hatte, obwohl sie tatsdchlich
noch unter 18 war. Ich riskierte einen kleinen Einsatz im Roulette
und gewann. Um keinen Preis hitte ich weitergespielt, zufrieden driickte
ich den Gewinn an meinen Busen, man soll nie iibermitig werden.

Auch das Paradies hatte ich nun gesehen, die GZrten von Mortola.
Urspriinglich von einem Englédnder angelegt, erstrecken sie sich in
Terassen abfallend bis zum Meer. Den groBtem Lindruck maéhte mir
eine Grapefruit-Laube. Ein grofler Baum war ganz mit Rosen iliberwuchert,
sah wie ein Riesen-Rosenstrauch aus. Die herrlichen Koniferen, der
betdubende Duft. Wenn das die Mutter einmal hitte sehen konnen,

Abends war im Albergo fatti Tanz im Freien. Zwischen hohen
Falmen, mit bunten Lichtgirlanden geschmiickt, war eine marmorne Tanz.
flache eingelassen. Beim ersten Friihstlick hatte mich der VYber gefragt
was ich zu trinken winsche. {ich war damals an Cacao gewdhnt., Als mir
am nichsten Morgen der Gehilfe irrtimlich Kaffee einschenkte, schalt
ihn der Ober furchtbar aus. 'leinen schiichternen Einwand, daB dies Jja
nichts ausmache, lief er nicht gelten. Ich musste das kriegen was
ich wiinsche. Hier war ich Koénigin. #ein Wunder, dafl ich schweren
Herzens abreiste. Nur die Aussicht auf Venedig milderte den Abschieds-
schmerz.

Nach langer Bahnfahrt trafen wir um sechs Uhr friih in der
Lagunenstadt ein. Unser Hotel war noch geschlossen und niemand machte
Anstalten unseretwegen zu solch nichtlicher Stunde aus den Federn
zu kriechen. Wir mussten ums bis 8 VUhr auf eigene Fabt vergniigen.

Der Reiseleiter brachte uns zum Fischmarkt, wo schon reges Treiben
herrschte. Morgennebel spiegelten sich im triiben Wasser, die banile
rochen ekelhaft, wir waren ilbernidchtigt und ich konnte an Venedig
nichts finden. Als wir aber nach dem Friihstiick, gestarkt und mit
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ausgewaschenen Augen im Vaporetto den Canale Grande entlan%,zum
Markusplatz fuhren, erfiillte mich Staunen und Jubel. “etzt hatte
uns der Zauber dieser Stadt lberwdltigt. Wer konnte wohl je die
richtigen Worte finden, um zu beschreiben was einem bewegt, wenn man
als junger Mensch dies alles sieht. San I""au?co,.den Goldschimmer der
“nnenmosaike, der Dogenpalast, Campanile, die Tauben, die Gondeln,
die Silhouette von Santa '‘aria della Salute und wieder das Meer
vom Lido. D, der vierzehnte Tag in Usterreich Feiertag war, beschlossen
wir noch einen Tag anzuhingen. So hatten wir drei volle Tage Zeit
diese lMirchenstadt zu durchstreifen. Von der Rialtobriicke aus durch
enge GaBchen und zahlreiche Briicken suchten wir den Weg zum Colleoni-
denkmal unf auf #&mx anderen W.gen zuriick zum Markusplatz. Diesen VWeg
gehe ich immer wieder, sooft ich nach Venedig komme.

Im Zug auf der “eimfahrt saB eine lebhafte Italienerin bei
uns im Coupé. Sie lieB nicht nach mich zu iiberzeugen versuchen,
daBl ich mir unbedingt die lippen anstreichen miisse. Auf allgemeines
Drangen gab ich nach und lieB sie gewahren., Als sie mir, von ihrem
Verschonerungswerk befriedigt, den Spiegel reichte und ich mein
Clowngesicht darin sah, war ich &@rgerlich, ich meinte sie wollte
mich verappeln, Zornig wischte ich mir das “eug ab. Nein, das wiirde
ich niemals tun, alle lachten. Damals behauptete ich auch, ich wiirde
niemals etwas anderes als Pullmannkappen tragen, Hiite seien zu albern.
Das hat mir Rudi spidter ofter vorgehalten, wenn ich einen neuen Hut
heimbrachte.

Vierzehn Tage Urlaub sind nicht viel, aber man kann ein ‘eben
lang davon zehren,

-000~-

Nach meiner Riickkehr erziahlte Vater, daB Willy inzwischen zum
Militiar eingezogen worden war. Wir hatten immer damit gerechnet, weil
er noch nicht "umgeschult" war.

Der Reisefiihrer in Milano sollte leider recht behalten. Die
politische Situation wurde immer kriegerisdher. Premierminister
Chamberlain kam zu Besprechungen mit Hitler nach Miinchen. Bei der
“eldenehrung am Grabmal des unbekannten Soldaten verbeugte sich
Chamberlain tief, wdhrend die anderen mit dem deutschen GruBl ehrten.
Das fiel mir unliebsam auf. Was war an dem GruB schon deutsch?

Um wieviel schéner war doch eine Verbeugung, eine Jjahrtausendalte
Sitte, die jeder verstand. Auch der Duce kam nach liinchen. Angesichts
des siegessicheren Auftretens aller waren wir hoffnungsvoll und
rechneten mit einem gliicjlichen Beilegen des *onfliktes,
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Hitler verlangte den Zugang 2zu OstpreuBen und beteuerte dann keine
territorialen Anspriiche mehr in "Europa" zu haben. Ich fand eine
Wiedervereinigung Ostpreuflens mit dem Reich nur recht und billig.
Die willkiirliche Abtrennung der Ustprovinzen im Versailler Vertrag
war ja tatsachlich eine ewig schwirende Wunde,
Scharfe Worte fielen auch tiaglich gegen Polen, an dessen Grenzen es
zu Ubergriffen kam und zu Greueltaten gegen Deutsche. Am 41.September
1939 marschierten deutsche Truppen zum Schutze der Volksdeutschen
in Polen ein. England, das mit Polen einen Schutzvertrag hatte,
stellte die Forderung auf 4uriickziehung der Truppen, widrigenfalls
es sich als im ""“riegszustand mit Deutschland" befindlich betrachten
miisse.

Am 3,.September gingen Rudi und ich lber den Sommerhaidenweg
spazieren. Aus dem gedffneten Fenster einer Villa drang das “eit-
zeichen im Radio, das Nachrichten ankiindigte. Wir blieben stehen
und hérten, daBl das Ultimatum abgelehnt worden sei. Also firieg.

Krieg mit England! Der Fihrer sprach und sagte, daB er nun den
Waffenrock anziehen und erst wieder ablegen wiirde, bis der Sieg
errungen sei. :

Das Schachbrett war aufgestellt, der erste Zug getan. 'enschen,
die sich nie zuvor gesehen hatten, waren zu gegenseitigen Feinden
erkldrt worden. Sieg konnte nur durch die Uberwindung, der apderen
erreicht werden. Bs gab keine Wahl, kein Entrinnen, man musste bleiben
wo man stand, und kidmpfen. Wir waren iiberzeugt filir eine gute Sache
zu streiten, niamlich fiir unser Recht auf “eben und “ebensraum, Was
man uns nach dem ersten.Weltkrieg gestattet hatte war zu wenig. Hitler
sagte: es gehe nicht an, daB sie die Welt in Reiche und Habenichtse
aufteilen (und wir immer die Habenichtse bleiben.sollen). Fiir einen
Habenichts klingt das verniinftig. Die Anderen empfanden, was wir
als uns zustehend betrachteten, die deutschsprachigen Gebiete in
Polen und der Techechoslowakei, die wir durch den Friedensvertrag
verloren hatten, sowie Danzig, sie betrachteten es als Zumutung, als
Agression. Was, lLebensraum wollen sie? da muB man sie eben dezﬁmieren,
dann brauchen sie weniger Ra,m. . e

Ich kannte keinen Englénder persdnlich. Aber waren sie nicht
schon immer unsere Feinde gewesen? Durch ihre Schuld hatten Lina und
ich als Minder Rachitis. Sie waren die flerren der Welt, stinkreich ,
auf Kosten anderer Vilker. ’
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Wieder schien ihnen Deutschland gefdhrlich stark geworden. Es
wirde als nichstes die gera,bten Kolonien zurilickverlangen. Unverschimt!
Leiner gibt gerne etwas zurlick. Wiare es nicht wegen dem polnischen
sorridor zur Auseinandersetzung gekommen, widre es der Kolonien wegen
passiert. Da beniitzte man schon lieber folen als “ampffeld, das
brachte noch den Nymbus der Vertragstreue.

Wieder hatte “achtpolitik und Militarismus gesiegt. Diesmal
waren keine unbekannten Vorfahren zum “ampf aufgerufen, sondern mein
Bruder Willy. Gottseidank waren die anderen noch Buben. Bis sie wehr-
pflichtig wurden, war der “rieg lingst vorbei. Willy hatte eben Fech,
der “rieg verteilt immer die Lose willkiirlich,

Wie hi,te es Mutter das Herz zerrissen, den Erstgeborenen ins
Feld ziehen zu lassen. lhr Bub Soldat? Er war doch noch ein %ind,
Selbst wenn der Sohn inzwischen erwachsen war, ihr schien es wie
gestern, daB er als Knirps ein Grofifeuer im gegeniiberliegenden *aus
mit seinem Pipi ldschen wollte. ~ie hatte ihn vom Schrank herunter-
geholt, wlhin ihn das Ringen nach Luft bei einem ®euchhustenanfall
hinaufklettern lief. Dapn saB er oben und traute sich nicht mehr
herunter.

Unserer Mutter war das zu erleben erspart geblieben, millionen
anderer Mitter nicht.

Ich hatte deutsche Doldaten bisher nur als Freunde kennenge-
lernt. Um Osterreich und das Sudetenland war nicht gekimpft worden.
Diesmal war es anders, die Polen wehrten sich. Der erste Heeresbericht
war ein groBer Schock. Unsere Sturzkampfbomber brachen in pausenlosen
Einsatz den feindlichen Widerstand. Sechs Tage dauerten die eigent-
lichen Bampfhandlungen, die ndchsten zwolf Tage geniligten zur voll-
sténdigen Besetzung des “andes. Wieder war “emberg in unseren Besitz,
Wer winschte sich das? Ein Blitzkrieg war gewonnen. +ch atmete auf.
Nun war wieder friede - so dachte ich.

Die folgenden oeiten sind ein Pericht iliber unsere Hoffnungen,
Enttauschungen, Niederlage und Umschulung. Unser Gang durch "grofBe
Y%eiten". Es wird darin nicht von Politik die Rede sein, oder von
militédrischen Uperationen. Es ist kein Emigrantenschicksal, kein Tage-
buch einer Verfolgten. Sondern beschreibt unsere Anpassung an ge-
dnderte Umstinde, unsere innere Wandlung. Das Stumpfwerden gegen
Tod, Verderben, allgemeine Verrohung der Sitten, von einem “eben
ohne Schonheit.

s ist ein Bericht von der Heimatfront. Lr kiénnte mit umge-
kehrten Vorzeichen die Geschichte einer russischen oder englischen
Frau und Mutter sein. Dieselben Probleme haben uns bewegt, dieselben
Kngste martern uns jetzt. Yenn die Menschen haben nichts geiernt.
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